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® i c  letzthin erschienene S c h r i f t  des H e rrn  Kanzeleiraths 
L o r n s e n  ist ein schönes gesundes S a a m e n k o rn ,  eingelegt 
in den wohlbesiellten Acker der Zeit. E s  fehlt nun  noch 
die höhere H a n d ,  welche W achs thu m  und Gedeihen giebt. —  
Jedoch w a s  sage ich? sie fehlt nicht. D e n n  wem liegt 
es wohl m ehr am  H e rz en ,  sein Volk zu beglücken, durch 
weise und zeitgemäße Einrich tungen, a l s  unserm w a h rh a f t  
väterlichen K ö n ig ? !  —  W en n  der Herrscher im B u n d e  
m it  seinen Unterthanen ist, durch seinen festen W illen  und 
seine M a c h t ,  d as  G u te  zu befördern und durch ihre Liebe 
und ihr V e r t r a u e n :  so m uß bald die Lüge und Täuschung 
schwinden und herrliche O rd n u n g  zum Glücke der Völker 
und des Fürsten gedeihen; so dar f  keine Furcht u n s  er* 
gre ifen , daß die H y de r  der Revolution ihre Krallen nach 
unserm Herzblute ausstreckt und der schrecklichste der Schrekr 
ken, der Mensch in seinem W a h n ,  u n s  erscheint. Lei* 
denschaftslos, f re y ,  w a h r ,  g em ä ß ig t ,  ernst und fest ist 
dann der G a n g  der D in g e ,  und des Allmächtigen S e g e n  
überströmt die Völker und erfüllt m it  W e is h e i t ,  d as  nach 
W eishe it  dürstende Herz des Herrschers. —  W ie  unend* 
lich glücklich ist doch unser Land vor so vielen andern  
L ä n d e rn ! D e r  Regentenstamm der O ldenburger ,  so viele 
J a h rh u n d e r te  hindurch des Landes S to lz  und Glück, hat  
u n s  einen König geschenkt, bei welchem das  Ebengesagte 
w ahrhaft  vorhanden ist, dem alle seine Unterthanen grade 
deswegen m it  der innigsten Liebe a n h a n g en ,  weil sie wis* 
feil und erfahren  h aben ,  daß er unermüdlich, T a g  und 
N ach t  für ihr W oh l  besorgt ist und den festen Willen h a t ,
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dasselbe a u f  alle Weise zu befördern. A ls  ein umgnglück; 
liches Geschick d as  Reich in den verhängnisivollen K r i t r i e g s ;  
jähren von allen S e i te n  bedräng te ,  da w a r  es unfeer r  Kör 
n ig ,  welcher zuerst sein kostbarstes S ilb e rzeu g , a m f  f  dem 
Altare des V a te r land es  opferte und mit seinen Umtertertha; 
nen die unvermeidlichen Lasten trug. Allen ist es beckakannt, 
wie sehr der König die möglichste S pa rsam k ei t  im dem 
Königlichen H a u s h a l t  befohlen hat  und ans  d as  strwengsie 
d a r a u f  h ä l t ,  wie er selbst das  M uster  der M äßigkeii t  t und 
O rd n u n g  ist, wie er u nerm üde t,  auch die Geringstem n fei; 
ner  Unterthanen persönlich a n h ö r t ,  und ihre Klagern n m it  
der entschiedensten Gerechtigkeit un te rsu ch t ; wie thun t Der; 
mittelst seines bewundernswürdigen Gedächtnisses, t keine 
Angelegenheit, die ihm vorgetragen worden, wieder emtgtgeht; 
wie er die M ü h e n  der Reisen in  seinem Lande i nicht 
scheut und überall persönlich die Bücher der B e a m te m  n sich 
vorlegen l ä ß t ,  d a r a u f  sieht, daß J e d e r  seine Pfl ichn  t thue, 
alle Beschwerden und w ären  es selbst u n g e g r ü n d e t e , ,  n u r  
in  der Möglichkeit , daß sie noch gegründet seyn koönmnten, 
an n im m t und untersuchen l ä ß t ;  wie er jeden Schnneieichler 
von sich weiset,  und den graden offenen M a n n  ttmbb d as  
freye wahre  W o r t ,  billigt, liebt und belohnt. O b g l e i c h  
er ein unumschränkter Herrscher , so ist doch in  sei'einem 
Lande vollkommene F re ih e i t ,  und a ls  zur Zeit der  ddema; 
gogischeu U m triebe, ein freisinniger U n te r th an ,  wege.n i frei; 
m üth iger  Aeußerungen im A uslande ihm a ls  gefahrliichh an; 
gezeigt w u rd e :  da sprach er d as  w a h rha f t  erhabene W o r t :  
„er vergaß, daß er nicht in meinem Lande ivear:.“ —
Betrachten  w ir  die dahin verflossenen Regierungsjah>ree im; 
fers  geliebten L a n d esva te rs , so finden w ir  ein stetees B e ;  
m ü h e n , sein Volk aufzuklären und es zu dem ZiuMande 
der wahren  K u l tu r  zu fü h re n ,  in welchem er f ü r  Diee be; 
glückenden Ins t i tu t ion en  einer vernunftm äßigen  Ver'fcftssung 
re if  werde. W ie  rührend erhaben sind die W o r t e  S r .  
M a je s tä t ,  bei der Unterschrift der V e ro rd n u n g ,  ülberr die 
Aufhebung der Leibeigenschaft: „heute ist einer vneeiner 
ersten und schönsten W ünsche in Erfüllung M g a n -



gen." —  I n  dem Zeiträume von 30 J a h r e n , wie viele 
V e ro rd n u n g en ,  welche a u s  wahrer  H u m a n i t ä t ,  richtiger 
A uff lä rnng  Hervorgiengen, wurden M uste r  für andere 
S t a a t e n  und W ohlfahrtsquellen  für unsern S t a a t .  W o; 
hin strebt endlich der König in der neuesten Zeit anders, 
durch die m it  vielleicht zu vielem Eifer  betriebene E in fü h ­
rung  der wechselseitigen S chuleinr ich tung , a ls  daß sein 
Volk aufgeklärt w erde, so wie in allem G uten  so auch 
in seinen richtigen Verhältnissen zum S t a a t e .  Und m i t  
R u h m  können w ir  es sagen , daß unser Volk mündig ge­
worden und fähig ist, die W ohlthaten einer zeitgemäßen 
Verfassung zu genießen. —  W en n  also jetzt die Zeit  
m a h n t ,  das zu erfüllen , w a s  sie gebietet, wenn die B i t ­
ten der Unterthanen zu ihrem Laudesvater gelangen: so 
finden sie bei ihm ein bereitwilliges G ehö r  und sie kom­
men seinem Wunsche zuvor; ja es sind, dem V ernehm en 
nach, wichtige Theile der neuen Verfassung schon ausge­
arbeitet und liegen zur A usführung  bereit,  welche vielleicht 
n ur  durch die E rw ä g u n g  bisher verhindert worden, daß 
den Unterthanen nicht neue Lasten aufgebürdet werden 
möchten.

W en n  w ir  indessen jetzt an  ein neues Verfassungs­
werk für  unsre Herzvgthümer denken und u ns  dabey der 
M itw irkung  unsers Landesherrn erfreuen können : so scheint 
es  der hohen Wichtigkeit der S a c h e  angemessen, sich die 
Lage der Umstände, möglichst klar vor die Augen zu stel­
l e n ,  dam it m an  m i t  Besonnenheit h an d le ,  von jeder Lei­
denschaft und Animosität entfernt b le ibe , nichts erbitte, 
w a s  ohne Kränkung  der Rechte Anderer nicht bewilligt 
werden kann, und überhaupt jede Aufregung vermeide, die 
einen revolutionairen Charakter an  sich tragen nnd die 
W ohlfahr t  des glücklichen Landes gefährden könne. —  
W i r  wollen einen Versuch machen , indem w ir  folgende 
vier Fragen  e rö r te rn :  I s t  eine NCUC Verfassung zeit- 

1 gemäß in unsern H erzogtüm ern ? I s t  sie noth­
wendig? A u f welche W eise soll sie eingerichtet wer­
den, ihrem allgemeinen Umfange und ihren ersten
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Principien nach? D urch welche M itte l erreichen 
w ir unsere W ünsche? —  B e i  Untersuchung Dieser  
F ragen  werden w ir  Gelegenheit f inden, des H e r rn  Kkanizer 
le ira ths  L o r n s e n s  S c h r i f t  zu beleuchten.

I.
Betrachten  wir  den jetzigen Zustand des civiliisirten 

E u r o p a s ,  so finden w ir  u n s ,  wenn w ir  m i t  offenem Blick 
und lernbegierigem O h r  die Lehren der Geschichte veernehr 
m e n , au s  denen allein die W ah rhe i t  der G e g e n w a r t  erkkannt 
werden k an n ,  zu folgenden Betrach tungen  hingeführt..  —

Nach dem , durch die V e rn u n f t  erkannten Willeen der 
Vorsehung ist es die Bestimmung der M e n s c h h e i t ,  zur 
vernunftgemäßen Freiheit  zu gelangen, die von G o rt t  ger 
sandte Religion m it  ihrem Wesen zu vereinen und daadurch 
d a s  Böse und Schlechte zu verbannen und fich daueerndes 
Glück zu erwerben. D e r  W eg zu dieser V esiim m m ng  ist 
ein m ühsam er,  aber d as  N ä h e rn  zum Z ie le ,  wenn gleich 
bei stetem V o r w ä r t s  * und Ruck schreiten, ist n o thw end ig .  
D i e  Elemente der Beglückung der M enschheit ,  durckh eine 
vernunftgemäße F re ih e i t ,  finden sich schon frühe im  der 
Geschichte, und sie mußten gleich vom Anfange Herr vor- 
Handen seyn, da sie der G ährungss to ff  sind, durch) wel- 
chen, wie bei der chemischen Zersetzung, am  E n d e  d as  
G anze  geläutert  wird . —  V on  den einzelnen Ersch-einun- 
gen in der Geschichte kann hier nicht die Rede seynr, son- 
dern w ir  betrachten blos die allgemeinen M ornenrte ,  so 
weit sie hier aufgefaßt werden müssen. D a s  grosse P r o ­
blem des S t a a t s : die richtige A r t  des Herrschern^ und 
Beherrsch tw erdens, ist eben so vielen praktischen V e r ­
suchen, es zu lösen , a l s  gelehrten S tre i t igkeiten  unter­
worfen worden. Nach J a h r t a u s e n d e n ,  die in bllurigen 
K äm pfen  und theilweisem Err ingen  und Verlierern ver­
g a n g e n ,  näherte sich endlich die erhabene Z e i t ,  nvo die 
Geschichte in  der B i ldung  der M enschheit ,  den erstem R u -  
hepunkt findet. Unserm Zeitalter w a r  es vorbehalten ,  die
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große Lehre und die unumstößliche W ah rh e i t  zu befestigen 
und zu realisiren: daß die vernunftmäßige Freiheit 
des Menschen im S t a a t e ,  in der V ertretung des 
V o lk s  und in der V erbindung der Stellvertreter  
mit dem S o u v era in  zu e in e m  S ta a tsw ille n  und 
Staatszw eck  bestehe. * )  —  Um dieses G roße h m  
vorzubringen, mußte die Zeit gewaltig kreisen, und der 
härteste K a m p f  mit der Finsterniß w a r  noch zuletzt für  
den G e n ius  der Menschheit zu bestehen, ehe er völlig 
obsiegte. D e r  K a m p f  ist freilich noch nicht geendet,  aber  
die B a h n  ist gebrochen, der fliehende Feind  ist nur  
in die Flucht zu schlagen, und alles B l u t ,  welches ent­
weder der wahre P a t r io t i s m u s  verspritzte, oder der W a h n ­
sinn vergeudete, oder die unzahlichen unschuldigen O p fe r  
des Verbrechens ver lo ren , —- ist nicht für  einen einzelnen 
S t a a t ,  ein bestimmtes Land, sondern fü r  die ganze 
Menschheit geflossen. —  W i r  verabscheuen die G rä u e l  
der ersten französischen R e vo lu t ion ;  indem w ir  die zweite 
m it  ihrer entarteten Tochter ,  der belgischen, vergleichen, 
bitten w ir  G o t t ,  daß er u n s  vor einer solchen, wie die 
letzte, bewahre. Aber w ir  müssen nothgedrungen u n s  er­
heben über diese G räu e l  und im Blick a u f  die Mensch­
heit im Allgemeinen erkennen: daß es eine Crisis sey, a u f  
welche die Gesundheit folgt. W a s  die civilisirten Völker, 
so lange bevorzugt durch höhere G ü t e r ,  sich durch blu­
tigen K a m p f  und schweres Leiden e r w a rb e n ,  d as  wird 
jetzt den V ö lkern ,  die bisher  in der Finsterniß wandelten, 
ersatzweise, ohne W ehen zu Theil. Herrlich verbreiten sich 
unter  unsern A ntipoden, dem kräftigen ausgebreiteten M e n ­
schenschläge der Archipele Australiens m i t  der alles  besie­
genden Lehre unsers G la u b e n s ,  die Ins t i tu t ion en  eines ge­
läuterten Repräsentativsystem s, und Völker, die vor weni­
gen J a h r e n ,  B a rb a re n  und in ihrer Versunkenheit der Vermch-

*) D a ß  eine konstitutionelle M onarchie die beste N egierungsform  
sey , w ird jetzt wohl von den M eisten anerkann t seyn.
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tung  nahe w a re n ,  sind jetzt durch jene beglückendem I n ;
siitutionen in kurzem wie verwandelt w o r d e n . - - - - - - -
Also der G e n ius  der Menschheit hat  seinen ersten tmonv 
lischen S ch ö p fu n g s tag  gefeiert, indem er gegen alle Um; 
triebe der D e sp o t ie ,  Aristokratie, D em agog ie ,  H iera rch ie  
und M y s t ik , die zum S ta a te n w o h l  nothwendige B edim gung  
einer R e p rä s e n ta t iv ; Verfassung realisirte. Und diese W a h r ;  
heit ist so plötzlich in die K larheit  getre ten, ist so> ein; 
stimmig von Allen erkannt und selbst wider Willen eerfaßt 
w o rd en ,  daß es u n s  ein W u n d e r  dünken muß. F ra n k ;  
reich, von der Vorsehung dazn bestimmt, die Leidem und 
F reuden  des Weltschicksals besonders zu e rfah ren ,  wollen; 
bete plötzlich, wie durch einen Zauberschlag d as  W erk  
R e fo r m ,  und Alle, w es Geistes sie auch w a re n ,  ers taun; 
ten ehrfurchtsvoll über diese G o t te s th a t .  —  E s  ist inter; 
essant, den Zustand der vorhergehenden D ä m m e ru m g  zu 
betrachten, nach welchem d as  große E re ig n iß ,  wiie die 
S o n n e  an  einem lichten M o rg en  plötzlich au s  dem H o n ;  
zonte hervortauchte. D e r  Zustand der civilisirten V ö lk e r  
E u ro p a s  w a r  in der M i t te  des vorigen I a h rh u m d e r t s  
noch sehr zurück in Hinsicht der S taatsverfassungen . Z w a r  
bestanden schon an vielen O r ten  Repräsentat ionen , aber 
nicht des Volkes ü b e rh au p t ,  sondern wie noch jetzt in Eng; 
l a n d ,  wurde nur  eine gewisse Klasse desselben verttreten. 
D ie  I d e e ,  daß d as  Volk n u r  für den Herrscher d<a sey, 
ist zw ar zu allen Zeiten von keinem g u ten ,  selbst denn ab; 
solutesten M onarchen  anerkannt w orden ; aber es w a r  imimer 
die Möglichkeit vorhanden und bestätigte durch ntmnche 
B eisp ie le , daß der M onarch  a l s  Egoist handelte. N u n  
aber leuchtete die Feuerkugel der Aufklärung in alle V er;  
hältnisse, und der ernste, letzte, entscheidende K am rpf  be; 
gann .  M i t  philosophischem S i n n e  erkannten mikhrere 
Herrscher die große Geistesbewegung und suchten ih>r au f  
verschiedene Weise zu H ü lfe  zu kommen; aber d as  Böse 
scheidet nicht ohne V erw üstung a u s  dem Kampfe. F ra n k ;  
reich wurde zunächst Schauplatz desselben. H ie r  wair eine 
übermäßige D espo tie  a u f  eine Zeitlang n o th w en d ig , um
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daS wild wogende M eer  der Leidenschaften zu beruhigen. 
D ie  Fernw irkung  dieser D espotie  a u f  alle Europäische 
S ta a t e n  w a r  erforderlich, um  die Früchte der Weltbeqer 
Lenheit nicht allein a u f  Frankreich zu beschränken. A ls  
der Zweck der Vorsehung erreicht w a r ,  stürzte plötzlich die 
allgewaltige M ach t der Erde durch einen Vernichtungs­
ac t ,  d e r ,  indem er von Hohen und Geringen a ls  ein 
W un der  G o t te s  anerkannt w u rd e , das G em üth  der Völker 
zur fast verlassenen Religion zurückführte, zum heiligen 
K a m p f  e rw ä rm te  und Frankreich wieder in seine Schranken 
zurückwies. N unm ehro  bildeten steh die Früchte aus den 
B lü te n .  D a ß  das ganze Volk im S t a a t e  vertreten w er­
den müsse, wurde a l s  eine nothwendige Bedingung von 
den Fürsten selbst aufgestellt und a ls  ein Gesetz im V ö l ­
kerrecht der Deutschen N ationen  aufgenommen, welches 
keine weltliche M a ch t  m e hr  vernichten w ird ,  ohne au f  die 
G e fa h r  ihrer  eigenen Vernichtung. W i r  gehen noch einen 
S c h r i t t  weiter. —  N unm ehro  bildete steh d as  erhabene 
P rinc ip  der heiligen Allianz in seiner ersten Knospe:  daß 
h infort  d as  Scheusal des Krieges und der privilegirten 
M enschen-Schlachterey  aufhören und Recht und Gerech­
tigkeit eben so gut  die Streitigkeiten der S ta a t e n ,  wie der 
Einzelnen schlichten solle. Diese heilige Allianz ist freilich 
von Vielen belacht worden; aber dem denkenden Geiste, 
welcher an  die Werke der Vorsehung g laub t ,  entgeht es  
n ich t ,  daß hierin die Keime einer künftigen noch viel 
hohem  Weltbeglückung liegen, wie in dem Repräsentativ- 
S y s ie m .  W a s  w ir  jetzt bei unsern Altvordern als  B a r ­
barey verschreien, w a r  ihnen eine Gewohnheit ,  deren Aen­
derung sie sich nicht vorstellen konnten ( m a n  denke an die 
S c lav erey  und die harten Kriminalgesetze). S o  werden 
auch unsere Nachkommen, vielleicht schon nach 100  J a h re n ,  
es  a ls  einen Zustand der höchsten B a rb a r e y ,  in dem u n ­
ser Zeitalter sich noch befunden, verschreien: daß wir  in 
geregelter Form zu Tausenden uns hinschlachten und d as  
R ech t  von der M a ch t  des S ta rk e rn  bestimmen lassen. 
E s  täusche u n s  nicht, daß grade in unserer Zeit sich
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Alles wieder bewaffnet, und die B ü r g e r ,  wie m  alten 
Z e iten ,  wiederum die Waffen u m a rm e n ,  den friedlichen 
H eerd  verlassend: ganz anders  sind die Verhältnisse: und 
a u f  einmal erscheint die V ollendung; dam it der F r ie d e
erkäm pft  w e rd e ,  m uß  m an  die Waffen schleifen. W a s  
jenes P rinc ip  schon gewirkt h ab e ,  beweisen die nieuern
S te l lu n g e n  und Verhandlungen der Europäischen M  achte. 
D i e  S t a a t s m ä n n e r  handeln nicht mehr nach dem Eimflusse 
einer M aitresse ,  oder eines beleidigten Privatehrgeefühls  
einer erhabenen Person. D ie  S ta a t s m ä n n e r  sind oder 
sollen nicht m ehr seyn bloße E m p ir ik e r ,  die die V e n  
hältnisse des S t a a r s  und des Regenten früher kaum  ahm  
beten. E s  haben sich die Erkenntnisse der S ta a i t sv e r#  
hältnisse allmählich zu einer eigenen Wissenschaft erlyoben. 
D i e  Staatswissenschaften werden von den erleuchtetem Re# 
gierungen für  ein nothwendiges S tu d i u m  derjenigem er# 
achtet, welche für  die künftige Leitung des S t a a t . s  be# 
stimmt sind, und m a n  überzeugt sich, daß fü r  den fünft  
tigen innern und äußern  S ta a t s d ie n s t ,  eine eben sso be# 
s timmte, sorgfältige und umfassende Vorbereitung möthig 
s ey ,  wie für  die Be tre ibung  der Kaufmannschaft  ttmb für  
die künftige Uebernahme eines A m ts  in der Kirch»e, in
der S c h u le ,  oder in der Gerechtigkeitspflege. *)  D a h e r

*) Vergleiche: die Staatswissenschasten im Lichte unserew Je it  
von C a r l  H e i n r i c h  L u d w i g  P ö l i t z ,  Leipzig 1 8 2 3 . .  Er- 
ster Theil. Vorrede p ag. x v .  D er berühmte Verfasser 
sagt noch w eiter: „ n u r  da nn ,  wenn man sich überzemgt ha­
ben w ird , daß unzählige Verirrungen kraftvoller, .anfstre- 
bender J ü n g lin g e , am sichersten durch M ittheilung demtlicher 
und richtiger Begriffe über den S t a a t ,  über seine Westim- 
trniug, über seine Anstalten und Bedürfnisse, in den acade- 
mischen Vorlesungen, vorgebeugt werden k an n ; n u n  dann 
werden auch die Staatswissenschasten auf unsern Hauiptschn- 
len , nebst den andern abgeschlossenen Kreisen positiven D i s ­
ciplinen, a ls gleichberichtigt und gleichbeachtet erscheine:», und 
ihr wissenschaftlicher und gründlicher Anbau wird schon: nach 
dem ersten Jahrzehend einen wohlthätigen Einfiuß aiuf das
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kommt auch die erfreuliche Erscheinung, daß die jetzigen 
Eigenschaften eines guten D ip lom aten  nicht so sehr wie 
f rüher in  der Kunst bestehen, zu täuschen, sondern die 
richtige Lage der S a c h e n  und Verhältnisse zu entwickeln, 
die Umstände zw beurtheilen. D a r a u s  schöpfen w ir  denn 
die feste Ueberzeugung, daß es dem G e n ius  der Mensch- 
heit gelingen w e rd e ,  wenn gleich nach manchem K am pfe , » 
d a s  Recht des Krieges ganz a u s  dem Gesetzbuche des 
Völkerrechts zu vertilgen. —

Indessen kehren w ir  zurück zu der großen W ah rhe i t ,  
die n u n  zunächst ins  Leben getreten ist, nemlich zu der 
R ealif irung  des Repräsentativsysiems. W i r  sahen , daß 
dasselbe bereits vor 1 6  J a h r e n  a ls  nothwendig anerkannt 
w u r d e ; aber diese ausgesprochene Nothwendigkeit wurde in 
ih rer  Verwirklichung noch au f  mannigfache Weise gehemmt. 
D i e  Ursachen dieser H e m m u ng  zu untersuchen, gehört nicht 
h ie rh er ,  und eben so wenig d a r f  es gerechtfertigt werden, 
w a s  einzelne, von der I d e e  des Repräsentativst)jîemê 
mächtig ergriffene Jün g l in g e  voreilig und mit G e w a l t  zu 
erstreben trachteten. Deutschland w a r  nicht bestimmt, d as

ganze S taatsleben  äußern." —  Dabey können w ir nicht 
um hin , eine ähnliche Aeußerung des geistvollen B u c h h o l z  
( in  s. neuen M onatsschrift für Deutschland 1 8 2 2 , Augustheft, 
S .  4 9 3 )  anzuführen: „ W äre^ das", sagt er, „wornach das 
Jahrhundert strebt —  die tL taatsw isseiischaft —  bereits 
in  einer solchen Vollständigkeit vorhanden, daß die Organi­
sationsprincipe, über alle Zweifel erhoben, daständen, so 
würde darin , wenn in irgend e tw a s, das souverainste @ e; 
g en m itte l gegen alle U m w älzu n gen  gegeben seyn. Leider 
liegt diese Wissenschaft noch in der W iege. Und da ihr 
W erth von denen, die sich S taatsm änner nennen, in der 
Regel am meisten verkannt w ird; so ist es nicht wahrschein­
lich, daß sie in kurzer Zeit die Wichtigkeit erhalte, die ihr 
gebührt. W ie lange sie aber noch verkannt werden m öge; 
hervorarbeiten wird sie sich, weil sie, wenn uns nicht alles 
täuscht, das Kind des Jahrhunderts ist, d. H. diejenige Ge­
b u rt, zu welcher in allen Zweigen menschlicher Erkenntniß 
alles vorbereitet ist, alles d rän gt!"
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Land der Revolution zu seyn und w ir  erkennen e& m it  
D a n k  gegen die V o rseh un g ,  daß w ir  damit verschomt ge-' 
blieben sind. I n  Frankreich mußte nothwendig d as  voll-' 
endet werden, w a s  dort begonnen hatte . Verfinsternd 
umschlich die Hierarchie das  schon wieder getrübte Licht 
der w ahren  F reiheit  und suchte dasselbe auszulöschen. D a  
erschien die große Woche und endete mit einem S c h la g e  
d as  Reich der N ach t  und führte die große W ahrheii t  der 
Beglückung des S t a a t e s  pfeilschnell zu ihrer endlichem Be-' 
s iimm ung, der e s ,  wenn sich n u r  die Politik tititt der 
w ahren  Religiosität verbindet ,  nicht an  baldiger Vollen-' 
düng fehlen w ird .  —  D a ß  dieses eine Weltbegebemheit 
w a r ,  und daß sie a ls  solche für  die S t a a t e n  a u f  gleicher 
Bildungsstufe dieselbe Frucht tragen müsse, zeigen u m s  die 
Ereignisse des T a g e s .  W ie aber die Extreme sich iimmer 
b e rü h re n , nicht nur  in dem physischen, sondern auch  in 
dem moralischen S e y n ;  so konnte es nicht fehlen, daß 
Ausgeburten der Leidenschaften viele S t a a t e n  a n s  eine 
Weise erschütterten, die nicht von der V e rn un ft  gelbilligt 
werden k a n n ,  und die jeder S ta a t s b ü r g e r  m i t  Absschen 
verwirf t .  W oh l  har d as  Volk ein Recht zur Restorm, 
aber niemals zur R evo lu t ion ;  die letzte kann n u r  benvirkt 
werden durch die Verletzung der heiligsten Bedingmngen 
des S t a a t s  selbst, und in sofern ist sie mit dem Selbst- ' 
morde zu vergleichen, m i t  der Raserey des Einzelnen,, der 
sich selbst zerstört. E ine R efo rm  dagegen m uß ein Volk 
verlangen können, sobald der Zustand desselben sie erheüscht; 
sie ist aber in ihrer B ew irkung  abhängig von allen irecht,' 
liehen M i t t e l n , und ohne dieselben wird sie Revolmtion. 
W en n  in Belgien der characterfesie Fürst  es dem Wolke 
bew il lig t ,  seine B i t ten  a u f  gesetzmäßige Weise zu mnter* 
suchen und zu bewilligen, so konnte er nicht m ehr ithun, 
ohne sich selbst an  d as  Volk zu versündigen; wenn dem-' 
ungeachtet das  irre geleitete Volk a u f  der S te l l e  und 
ohne weitere Ueberlegung, die Bewilligung seiner Fjorde- 
rung  verlangte: so versetzte es sich dadurch in den Zmstand 
der gränzenlosesten Anarchie, verletzte seine heiligsten Rech te
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selbst und füh rt  u n s  jetzt d as  schreckliche B i ld  des bejam- 
m e rk w ü rd ig s te n  Zustandes vor A ugen , den der leitende 
G e n iu s  der Menschheit wohl auch zum G u ten  h inaus-  
führen w i r d ,  der aber unzählige Leiden a u f  die jetzige 
G enera tion  bring t  und ihr Glück a u f  lange Zeit gestört 
hat.  — -

W enden  w ir  unsern Blick ab von diesem ergreifen­
den S chausp ie l  m it der B i t t e  zu G o t t ,  daß er alle S t a a ­
ten vor solchem Unglück bewahre, und fahren w ir  in u n ­
serer B e trach tung  fort. W en n  es nun gleich jedem den­
kenden M e nsch en ,  er sey a u f  dem Throne oderj in der 
H ü t te ,  a l s  eine moralische Nothwendigkeit erscheinen m u ß :  
daß es  an  der Zeit sey, das  Volk durch eine gehörige 
V ert re tu n g  zu beglücken; —  so können w ir  doch nicht 
um hin  zu bemerken, daß die Ueberzeugung hievon noch 
nicht so allgemein ist, a l s  sie es verdient. W oh er  kommt 
d ieses? Z u r  B e an tw o r tu n g  dieser F rage bediene ich mich 
der W o r te  eines eben so geistreichen a ls  im Dienste er­
g rau ten  praktischen S t a a t s m a n n e s  * ) .  „ E re ig n e t  sich eine 
W eltbegebenh e i t" ,  sagt derselbe, „d ie gefährlich aussieht, 
a u s  welcher bedeutende Folgen für  Menschen, N egierungen 
und besondere S t ä n d e  entspringen können, oder die über­
h au p t  die R uhe und gegenwärtige Lage bedroht,  so kann 
m a n ,  ist in Gesellschaft davon die R e d e ,  ohne viele A n ­
strengung eine ziemlich sichere Charakteristik, oder einen 
T e r i f  des M u t h s  und des moralisch-politischen W e r th s  
der Anwesenden, in seinem Geist entwerfen. A lle ,  die 
a m  Menschenwesen nur  in Beziehung a u f  sich selbst A n ­
theil n ehm en ,  alle die sich im S ta n d e  der R u h e ,  m it  
ihrem  S e lbs t  und den Geschäften für dasselbe so wohl be­
f inden, und diese Geschäfte a lsdann  am  besten treiben, 
w enn die Andern in R u h e  sind, oder sich darin  glauben,

*) F r  red  r. M a r .  v. K l i n g  e r  (vormals Curator der Univer­
sität D o r p a t , welches Am t er im I .  1 8 2 0  im  70sten Le­
bensalter niederlegte, R itter des höchsten Orden des Russi­
schen Reichs) sämmtliche Werke. Königsb. 1 8 0 9 . 1 2  B an d e.
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sprechen dann so klug, weise , bedauernd und manschen; 
freundlich, daß ein Unerfahrner wirklich davon erbaust w er­
den m ag. D ie jen igen , welche von den schon wirklichen 
oder nur  zu erwartenden Scheußlichkeiten am  meistern em­
p ö r t  scheinen, und recht grimmig gegen die frevelnden, 
gottlosen, herrschsüchtigen Urheber und Ruhestörer loszie­
h en ,  beweisen, w a s  sie in ihrem S t a n d e  gefunden haben 
und wozu sie ihn gebrauchen.

V o n  den Ursachen zu solchen Bewegungen  ist unter 
solchen Menschen nie die R e d e ,  mögen sie sich au ch  noch 
so klar und stark den S in n e n  darstellen. Keiner eichtet, 
jeder ve rdam m et,  alles ist nur  P a r th e i .  D e r  dankende 
M a n n  allein , den jede Weltbegebenheit um des G a n z e n  
willen interessirt, der auch in die verborgenen Un sachen 
e in d r ing t ,  die Folgen aller im Geiste berechnet, umd sich 
dabei immer sagt:  auch h ieraus  wird  e tw as  hervorgehen, 
w a s  die Menschen nicht e rw arten ,  w o ra u f  die g a r  nicht 
rechnen, die es betreiben, —  wird un ter  den weisem, stil­
le n ,  klugen, tugendhaften Leuten, a l s  gefährlicher N e u e r e r ,  
a l s  S c h w ä r m e r ,  tollkühner Bösewicht stehen, wenm er so 
w a h r  und unvorsichtig ist, m i t  seinen Gedanken lcnut zu 
werden. E s  würde ihm nichts helfen, wenn er moch so 
klar bewiese, daß so wünschenswerth fü r  die Einzelnem eine 
im m er  und überall herrschende R u h e  sey ,  so nachitheilig 
sey die zu lange D a u e r  derselben fü r  d as  Allgemeine und 
f ü r  den Zweck, den w ir  zu bearbeiten haben. E is  wird 
ihm  sogar nichts helfen, wenn er auch den tiefsten K u m ­
m er darüber ausdrückt ,  daß die Menschen gewöhnluch n u r  
durch so schlimme und gefahrvolle M i t te l  zu gewisisen ih­
nen heilsamen Zwecken gelangen; denn m an  wird im m er 
sagen: wer den, Zweck will und so bestimmt angiebit ,  der 
billigt auch die M it te l .  S t e l l t  er nun  gar  die schtwarzen 
und stupiden Geister a l s  die Ursachen auf, welche diie vor­
handene Weltbegebenheit erzwangen und den A n d a rn  die 
Möglichkeit sie hervorzubringen zuspielten; so karnn er 
noch obendrein eine Apologie der geist- und weltlicher T y ­
ra n n e i ,  der allerverkehrtesien und zwecklosesten Politilk eben
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dieser schwarzen und stupiden Geister hören.1 —  I n  die­
sen W orten  liegt der G r u n d ,  w a ru m  im  allgemeinen d a s  
politisch G u te  weniger Förderung  genießt;  aber der geist­
reiche Verfasser e rbarm t sich der G egner des G u t e n , w enn 
er ihnen sogar eine gewisse M a x im e  a n  die H a n d  giebt, 
die wohl zu beachten seyn möchte. E r  sagt nämlich an  
einer andern S te l l e :  „die feigen, blödsinnigen, knechtischen 
und herrsch süchtigen Verfinsterer des T a g e s ,  glauben den 
regen Geist der Zeit gebannt zu h aben ,  oder bannen zu 
können. D ie  B linden vergessen in ihrem E ifer  n u r :  daß 
m an  diesen Geist allein gew inn t und sich ihm dienstbar 
m ach t,  wenn m an  sich an ihn schmiegt; daß m an  ihn 
dagegen durch Widersetzlichkeit an  eben den D in gen  zum 
bösen, hämischen, im Finstern lauernden , rachsüchtigen 
D ä m o n  m a ch t ,  die m an  gegen ihn so sehr zu schützen 
sucht. N u r  die ihm schmeicheln, sich in ihm fügen, 
die D in ge  in seinem S in n  um stalten, erhalten sich 
und die D in g e , die ihnen so nahe liegen, und nur 
so machen sie den Gefährlichen zum freundlichen, 
helfenden, mit ihnen einverstandenen Retter." -  Und 
fü rw ah r !  es bedarf nur  eines oberflächlichen Blicks a n s  
die Geschichte unserer Ze it ,  um  alle G egner  des R e p r ä ­
sentativsystems und einer gemäßigten R efo rm  zu überzeu­
g e n ,  daß ihr Widerstand vergeblich seyn w i rd ,  und daß 
sie redliche M ä n n e r  nur  durch ihren B e i t r i t t  nutzen und 
d a s  Böse abwenden, a l s  Egoisten a b e r ,  durch ihren B e i ­
t r i t t  allein sich selbst sichern können. D ieses  wohl erken­
n end ,  h a t  G r a f  G r e y  noch letzthin, im Brittischen P a r ­
lamente die inhaltschweren W orte  gesagt: „ m a n  m uß sich 
der Zuneigung der Unterthanen versichern, durch Abhülfe 
der Beschwerden, durch Hülfeleisinng, durch A nnahme von 
M aaß rege ln  einer gemäßigten R e fo rm ;  eine gemäßigte R e ­
form läß t  sich ohne alle G efah r  erzielen und wird dem 
Lande den Frieden und einen gesicherten Zustand erhalten."

Treten  w ir  nun a u s  dieser allgemeinen Betrach tung , 
die nothwendig vorhergehen m u ß te ,  um u n s  m i t  unserer
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Zeit zu verständigen, in  die nahen Verhältnisse mnserer 
beiden H erzog thüm er : so ist zuvorderst zu e rw ä g e n ,  o b  das  
w a s  vorhin gesagt ist, insbesondre auch a u f  dieselben An- 
Wendung findet. H ier  nun kann nichts Anderes enuscheü 
den ,  a l s  die F ra g e :  ob unser Volk überhaupt fchom reif  
sei zur R epräsen ta t ion?  —  W e r  aber wollte es «vagen, 
dieses m it  N e in  zu b ean tw orten?  —* Finden w ir '  nicht 
bei u n s  überall jene Ausbildung des G e is tes ,  welch,er ver-' 
nunftm äßige Ins t i tu t ionen  ein B edürfn iß  ist? S i m d  w ir  
nicht in allen Kenntnissen und Wissenschaften m it  Len ci- 
vilisirtesten N a tionen  E u ro p a s  fortgeschritten? H a b e n  w ir  
nicht in vielen Stücken der Aufklärung andern S t a a t e n  
ein Beispiel gegeben? H a t  nicht schon Holstein das. Recht 
a u f  eine Repräsentat iv  - V erfassung , durch die VunD esacte  
e r lan g t?  I s t  nicht unser B ü r g e r  in den S tä d te rn  und 
Flecken, unser F reibauer a u f  dem Lande, von dem gesun­
desten Urtheile und von der richtigsten Ueberzeugung seines 
W e r t h s  a l s  S ta a t s b ü r g e r ?  F in de t  nicht jede gurte und 
zweckmäßige E in rich tung , die a u s  einer richtigen K e n n tn iß  
der D in ge  fließt, willfährige Aufnahme unter u n s ?  —  
W e m  verdanken wir diesen Zustand unserer A u fk lä ru n g ?  
—  Ohne Zweifel der milden Regierung unserer B e h e r r ­
scher, die von jeher m it  der Zeit fortschritten und Ibewirk- 
ten, daß auch ihre Unterthanen gleichmäßig for tschr i t ten .—  
S o  also bedarf  es keiner weitern D eduction ,  daß unsere 
Herzogthümer für  eine gemäßigte R efo rm , und namentlich 
fü r  die V ertre tung  des Volks re if  sind. Alles w a s  daher 
vorher im Allgemeinen gesagt worden ist, f in de t ,  wenn 
w ir  a u f  die W irkung der großen Weltbegebenheit sehen, 
auch bei u n s  seine A n w en du ng ,  und die moralische N o th ­
wendigkeit, daß die Volksvertretung bald in s  Lebens trete, 
die Gerechtigkeit der sich jetzt verlautbarenden W ünsche des 
Volks, sind bei uns  ebenso unverkennbar und unvermeidlich 
in ihrer W irksamkeit, a l s  es unmöglich ist, jene großen 
Ereignisse der Zeit zu vertilgen. Zu  dem aufgeklärten 
Geiste unsers M o n a rc h e n ,  können w ir  aber auch d,ie feste 
Zuversicht hegen, daß er alle Hindernisse beseitigen werde,
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welche sich den gemäßigten Wünschen seiner Völker etwa 
entgegenstellen möchten. —

II.
W e n n  nun gleich die Zeitgemäßheit einer R efo rm  in 

beiden Herzogthümern und daher die Nothwendigkeit in ab ­
stracto im Vorhergehenden dargethan ist: so bedarf es 
doch noch einer strengen Untersuchung, ob unsre speciellen 
Verhältnisse der A r t  sind, daß w ir  darnach einer R e ­
form  nothwendig bedürfen, wirkliche Vortheile davon 
erw a rte n  können, und ob es nicht h ie r ,  wie in so vielen 
F ä l len  anwendbar ist, dasjenige, w a s  in abstracto gilt, 
in  concreto nicht zur A usführung  gebracht werden kann. 
Z n  fürchten ist der T r i e b , ein schönes I d e a l  zu verwirk­
lichen, wenn dieses nur  durch Zerstörung des vielen G u ten ,  
w a s  vorhanden ist, geschehen kann. Weise m uß überlegt 
w e rd e n , ob w ir  auch wirklich von einer R efo rm  das  G u te  
e r la n g e n ,  wornach wir  streben. Alle Vortheile unsers  
gegenwärtigen Zustandes müssen weit vorangestellt werden, 
und nicht blos die M ä n g e l  dürfen erwogen werden. Leicht 
ist es  in jeder Verfassung, auch in der vollendetsten, M ä n ­
gel aufzufinden, denn menschliche Werke bleiben sie alle. 
D a r u m  müssen alle redliche und einsichtsvolle M ä n n e r  es 
nicht außer  Acht lassen, daß es nicht allein d a rau f  a n ­
k o m m t,  das  neue G u te  zu schaffen, sondern auch d as  alte 
G u te  zu erhalten , daß w ir  u n s  hü ten ,  den Zustand eines 
e tw a modificirten Glücks in den des Unglücks zu ver­
wandeln . W e r  es also kann und v e rm ag ,  der kläre seine 
M i tb ü rg e r  über die wahre Beschaffenheit unserer R efo rm  
a u f ,  zeige ihnen den großen Unterschied unserer Lage von 
der anderer S t a a t e n ,  deute hin a u f  die großen Vorzüge 
dessen, w a s  w ir  besitzen und die unversiegbare Q uelle  
unserer W ohlfahr t  nennen können, und w a s  w ir  ver­
lieren w ü rd en , wenn w ir  unbedachtsamerweise nach einem 
noch bis jetzt nicht vermißten G u te  strebten. Namentlich  
sollten alle Commünenvorsteher und diejenigen, welche un­

2
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mittelbaren Einfluß au f  ihre M itb ü rg e r  h ab e n ,  e s  sich 
zu r  heiligen Pflicht machen , die unrichtigen Ansichten und 
falschen Urtheile zu widerlegen, welche sich so leicht bei 
einer solchen A nregung , wie die jetzige is t ,  mehr durch 
M ißvers tändniß  a ls  durch B o sh e i t  verbreiten. —  Leicht 
ist es denjenigen, die keine nähere K enn tn iß  der allge­
meinen Verhältnisse des S t a a t s  h aben ,  die Schattenseite  
gewisser E inrichtungen zu zeigen und sie sich beifällig zu 
m achen , dadurch, daß m an  ihnen einen Vorthei l  v o r  Au­
gen halt. Aber keineswegs zu billigen w ä re  e s ,  wenn 
m a n  das  Volk dadurch allein au freg te ,  daß m an  demselben 
sofort Erleichterung von den Abgaben verspräche. E s  
w ürde darin eine Täuschung und eine Unredlichkeit liegen, 
welche die übelsten Folgen haben könnte ,  wofür a b e r  die 
S t r a f e  dem Urheber a u f  der Ferse folgen w ürde .  
W e n n  daher in der S ch r ift  des Herrn Karizelei- 
raths L o r n s e n  die M angel unserer V erfassung auf­
gedeckt und M ittel zur Beseitigung derselben ange­
geben w orden, so ist dieses nicht zu dem Zweck 
geschehen, nicht dahin zu deuten, a ls ob w ir , wenn 
w ir unsre W ünsche erreichten, plötzlich eines großen 
T h eils  unserer Abgaben entledigt würden, denn die­
ses wäre unmöglich, sondern nur dahin: daß wir  
überhaupt eine Verfassung erlangen, in welcher sich 
O rdnung und Oeffentlichkeit die H and reichert und 
Jeder wisse, wie das verwendet werde, w a s  er an 
Abgaben bezahle.

W enn w ir  nun die Nothwendigkeit einer Verfassung 
fü r  beide Herzog thüm er untersuchen, so müssen w i r  u n s  
im m er  f ra ge n :  1 )  w a s  w ir  h ab e n ? 2 )  w a s  u n s  m a n ­
gelt und w a s  w ir  daher erzielen? und 3 )  ob w i r  bei 
einer R efo rm  verlieren oder gewinnen? —  W e n n  e s  nun  
gleich zweckmäßig w ä re ,  diese Untersuchung m i t  Rücksicht 
a u f  das  unmitte lbare V erhältn iß  unsers Fürsten zu seinem 
V olk ,  sodann a u f  die V erw al tun g  der R ech te ,  und- end­
lich a u f  die V e rw a l tu n g  der G ü te r  des S t a a t s  anzu­
stellen: so dürfte u n s  dieses doch für  den gegenwärtigen
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Zweck zu weit füh ren ,  und wird  es genügen, wenn ich 
bei den beiden Hauptcategorien stehen bleibe; die in der 
S c h r i f t  des H e rrn  Kanzeleiraths L o r n s e n ,  a l s  einer Nee 
form bedürfend, angegeben sind, nemlich die Admini­
stration im Allgemeinen und die Finanzverwaltung 
im Besondern.

A. W o  Gerechtigkeit und Friede in einem Lande 
wohnen und J e d e r  vor dem Gesetze gleich ist, da kann 
m a n  d a s  Land glücklich nennen. Dieses ist bei u n s  der 
F a l l .  W i r  leben unter einem M o na rc h e n ,  dessen eifrig- 
sies S t r e b e n  dahin gerichtet ist, jeden Unterthan in seinen 
Rechten zu schützen, der selbst nicht mehr begehrt, a l s  
w a s  ihm d as  Gesetz bewillig t,  und in der F o rm  der 
R en tekam m er von jedem Unterthan bei den ordentlichen 
Gerichten verklagt werden kann. W i r  würden u n s  selbst 
zu Lügner und des schwärzesten Undanks schuldig machen, 
wenn w ir  d e r ,  a u s  dem wahrsten Gefühle unsers H e r ­
zens entsprungenen Huldigungen vergäßen , die w ir  u n ­
serm geliebten Landesvater noch vor kurzem darbrachten. 
—  S e h e n  w ir  a u f  unsre Landesobergerichte und a u f  die 
Kollegien in Copenhagen, so finden wir  sie m it  bew ahr­
ten und geschätzten M ä n n e r n  besetzt, und namentlich ge­
nießen die Obergerichte, welche dem Volke am  nächsten 
stehen, d as  V ertrauen  desselben in ihren Entscheidungen. 
H ier in  aber liegen die G rü n d e  für  unser bestehendes r u ­
higes G lück, und jeder H a u s v a te r  frage sich, ob er in 
einem wohlorganisirten S t a a t e  mehr verlangen kann , a l s  
w a s  er in dem unsern ha t .  W i r  wünschen unserm K ö ­
nige die Unsterblichkeit, sagt L o r n s e n ,  und allerdings, 
wenn w ir  dieses von dem höchsten Wesen erbitten könn­
te n ,  so hätten  w ir  G e w ä h r  genug für unser Glück; aber 
in dieser Unmöglichkeit grade liegt die Ursache unserer 
Wünsche. D e n n  sehen w ir  näher a u f  die innere O r g a ­
nisation unserer A dm inis tra tion , so bietet sich u n s  ein 
Zustand d a r ,  der keineswegs die G e w äh r  leistet, welche 
w ir  verlangen dürfen a l s  S ta a t s b ü rg e r .  E s fehlen uns  
bestimmte Gesehe, die von Jedem  verstanden werden

2 *
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können, und richtige statistische Nachrichten vom 
Lande selbst; es fehlen uns solche Einrichtungen, 
welche den Gesehen Festigkeit in ihrer Begründung, 
und solche, welche ihnen Festigkeit in ihrer Aufrecht­
haltung geben. —

1)  D ie  Herzogthümer S ch le sw ig  und Holstein find 
a n s  vielen kleinen Landestheilen zu einem Ganzen  ver- 
bunden , welches die größte Mannichfaltigkeit  der Rechte 
ohne Nothwendigkeit hervorbringt. Aber dieses ließe sich 
noch e r t ra g e n ,  wenn ihre Bes tim m ungen ' nur  rein  und 
vollständig, oder auch nur  überall anwendbar w ären . 
S o  aber läß t  sich die energische S c h i ld e ru n g ,  welche der 
Weimarsche Geheime S t a a t s r a t h  S c h w e i t z e r  *) von der 
Gesetzverfassung seines Landes e n tw i r f t ,  wörtlich a u f  d as  
unsere anwenden. «D enken  w ir  u n s " ,  sagt e r ,  „ d a s  
corpus juris civilis, einen H a u fe n  bunt durch einander 
liegender Fragm ente  vernünf t iger ,  und  wenigstens fü r  unt 
sere Verfassung unvernünftiger  B e s tim m u ng en ,  verstüm- 
melter Ueberbleibsel a n s  einer Z e i t ,  die nicht mehr ist, 
denken w ir  uns  Legionen bärtiger  und unbärtiger  J u r is te n ,  
versehen m it  B ri l len  und Loupen, Hacken und S p a t e n ,  
H a m m e r  und Kelle , seit J a h rh u n d e r te n  mühsam sich zer- 
arbeitend an  dem Aufwühlen uud O rdnen  des H a u f e n s ,  
im  ewigen Kampfe un tere inander ;  denken w ir  u n s  da­
neben d as  corpus juris canonici m it  allen Zeichen eines 
D i n g s ,  d as  N iem and  m a g ;  denken w ir  u n s  mitten inne 
die libros feudorum und neben diesem W üste ,  außer den 
ehemaligen Reichsgesetzen, B e rg e  von Landesgesetzen, wie 
solche fü r  Teutsche unter  den n ic h t -teutschen N a m e n :  
E d icte ,  M a n d a t e ,  P a t e n t e ,  O rd o n n a n z e n ,  Konstitutionen, 
Decis ionen, Rescrip te, R eg lem en ts  u. s. w. ausgefiossen 
sind, nicht selten a ls  W orte  einer  augenblicklichen A uf­
regung , höchst selten a l s  W orte  einer tiefen Einsicht in 
die bürgerlichen Verhältnisse , eines tiefen S t u d i u m s  des

*) Archiv für die civilistische P ra r i s  I .B a n d  S .  81.
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N ich ts  in seinen Gründen und seinem innern Zusammen­
h ang e ,  alle versehen mit dem S tem pel fortdauernder Gül-  
tigkeit; denken w ir  vns  hiezu die Zusatze, die Verzier 
rangen  und Verzerrungen in den F o l ian ten ,  Q u ar tan te n  
und zahlreichen Octavbanden der Practiker ,  sammt dem 
neuern und neuesten Gerichtsgebrauche; —  so ist es gefer­
t igt das  S p o t lb i ld  au f  u n s  selbst."   Hierin ist
auch a u f  u n s  angewendet keine Uebertreibung. W er es 
erfahren h a t ,  daß (weil  wir gar kein Criminalgesetzbuch 
h aben , und alle S t r a f e n  nach der Wittkühr dictirt werden) 
zwey Verbrecher wegen desselben Verbrechens, unter ganz 
denselben Umstanden der eine zu einer e in /,  der andere zu 
einer vierjährigen Zuchthausstrafe verurtheilt worden, —  
wer es erfahren h a t ,  daß das Bewußtseyn des Rechts 
so schwanken k a n n ,  daß im I .  1819 vom Obergerichte
in einem bestimmten Distrikte (w o  Römisch Recht g il t )  
entschieden w u rd e , den V ä te rn  gebühre nach geschehener 
Abtheilung m it  ihren Kindern rechtlich nicht der Zinsen/ 
genuß von d e m , demselben nachher zufallenden peculii 
adventii, daß dieser Grundsatz im I .  1821 bei einem 
ähnlichen Falle wieder anerkannt wurde, daß aber hierauf 
im  I .  1826  eine Entscheidung im directen Widerspruche 
dahin erfolgte: dem abgetheilt habenden V a te r  gebühre der 
Zinsengenuß von dem seinem S o h n  von Urgroßvaters 
wegen zugefallenen V erm ögen , durante minorennitate, 
den bestehenden Rechten nach; —  wer unzählige ähn­
liche Fälle in der P ra x is  erfahren muß und steh in den 
nothwendigsten Bestimmungen von allem gesetzlichen An­
halt verlassen sieht, der wird mit dem Gesagten vollkom­
men übereinstimmen. S eh en  wir a u f  den Zustand unse­
rer vaterländischen Gesetzgebung, so ist dieselbe ein Stück- 
und Flickwerk in einzelnen Theilen und jetzt zu einer sol­
chen M eng e  von Bänden  herangewachsen, daß ein langes 
S tu d iu m  und großes Gedächtniß dazu gehört,  um sich 
dieselbe ganz zu eigen zu machen. Viele Verordnungen 
finden sich auch an unzugänglichen Centern oder in P r i v a t ­
sammlungen , um alle einzelnen Verordnungssammlungen
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sich anzuschaffen, übersteigt häufig die pecuniairen K räfte  
eines R ic h te r s ,  daher sie sich in den H änden  vieler Be* 
am ten  nicht befinden. W ie  manches wichtige specielle 
Gesetz für  einzelne Distrikte wird in den Archiven ver* 
s ch arr t ,  wie manches Gewohnheitsrecht verliert sich, und
o ftm als  t r i t t  ein willkührliches an  die S te l le .  I c h  habe
d a ra u s  w e it läu f ig e  Processe sich entwickeln seh en , ich 
habe Nachrichten von Gewohnheitsrechten im Archive ge* 
f u n d e n , von denen N iem and  e tw as  wußte. W oher  
kommt diese Unordnung? V o n  dem M a ng e l  an  allge*
meinen und speciellen gesetzlichen Bestimmungen und ihrer
Zusammenstellung in einem vaterländischem Gesetzbuche. 
S o w o h l  bei den Oberdicasterien a ls  bei den Localbehörden 
werden die einzelnen gesetzlichen B es tim m ungen , wenn sie 
blos von dem Archive au fbew ahrt  w e rd en ,  leicht der* 
gessen; dem Nachfolger im Amte kann die Kenntniß  der 
Archive nicht be iw ohnen , und wenige haben Zeit oder 
Lust dieselben gründlich durchzuspüren, wenn sie auch in 
O r d n u n g  w ä r e n ,  weil sie zu ungeheuren Papierballen  an* 
gewachsen sind. D a v o n  sind die Folgen falsche Entschei* 
düngen und gekränkte Rechte. —  Ferner  fehlt es durch* 
gehends an  einer gehörigen und gründlichen Kenntniß  der 
einzelnen Landestheile und deren Verfassung. D ie  Kennt* 
niß  der Negierungscollegia von dem Lande und der innern  
lebendigen Wirksamkeit der S ta a t s b ü r g e r  besieht jetzt n u r  
a u s  Bruchstücken und Generalien. D ie  wenigsten Be* 
am te  sind im S ta n d e  gewesen, ihre Distrikte in allen 
ihren Theilen kennen zu le rnen ;  denn dazu gehört nicht 
n u r  die erworbene Routine  in dem G eschäftsgang , son* 
dern auch eine gründliche Kenntn iß  der Geschichte des  
Distr ikts  und der Archive. D a h e r  können sich auch keine 
richtige und feste Principien in der Gesetzgebung und in 
der S ta a t s v e rw a l tu n g  bilden. —  D a h e r  d as  baldige 
Eingehen des in der Kanzelei früher siattgefundenen P rin*  
cipienbuchs, worin  alle angenommenen Principien auf* 
geführt wurden. D a h e r  der üble E in f lu ß ,  welchen 
jener M a n g e l  auch a u f  die wissenschaftlichen Arbeiten
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äußer t .  *) —  I s t  es  nun  allgemein a n e rk an n t ,  daß es 
u n s  an  bestimmten Gesetzen f h l t ,  so ist eine R e fo rm , 
wodurch w ir  bestimmte Gesetze erhalten und a u s  dem 
Zustande der Gesetzlosigkeit herausgerissen w e rd en ,  durch; 
a u s  nothwendig für beide Herzogthümer. W i r  verlieren 
dabey auch n ich ts ,  weil w ir  d as  Meiste nicht haben, 
w a s  w ir  haben sollen, und alles bestehende G u te  beibe; 
halten werden kann. —

2) Je tz t  kommt die F ra g e :  ob w ir solche E in ­
richtungen haben, wodurch die Gesetze Festigkeit in 
ihrer Begründung erhalten? Z u r  B egrü n d u n g  der 
Gesetze gehört nothwendig eine Gesetzcommissl'on, eine 
genaue Erforschung des V o lk s ,  für welches die 
Gesetze gegeben werden sollen, und die M itthatigkeit 
des V o lk s  selbst, welches durch die Gesetze gebun­
den werden soll. —  Freilich ist schon einmal ein V err  
such m it  der Criminalgesetzgebung gemacht w o rd en ,  aber 
sie blieb liegen. —  W o ra n  liegt e s ,  daß wir  hierin so 
weit h inter den meisten Deutschen S t a a t e n  zurückstehen, 
da w ir  doch sonst in allem G uten  m i t  fortzuschreiten

*) S o  z. B .  ist es den mühsamsten und gelehrtesten Bestre­
bungen unsers berühmten Herrn Professors F alck  nicht ge­
glückt, die in seinem Handbuche des Schlesw . Holst. P rivat­
rechts enthaltene Statistik von vielen Fehlern frey zu halten, 
von denen ich unter andern anführen w ill: daß darin bei 
der allgemeinen Darstellung der natürlichen Beschaffenheit des 
Landes gesagt is t , „ d ie  einzige H olsteinische I n s e l  ist jetzt 
dre so g e u am u e  H e t l in g e r  S c h a n z e  m  d e r  E lb e ."  —  
Zur Herrschaft Pinneberg gehören aber noch die bewohnren 
In se ln : Twielenflether-, Fährm anns-, P a g e n -S a n d ;  dazu 
noch die Kreuzweide, auf welche letzte sogar Hamburg noch 
unentschiedene Territorial-Ansprüche macht. S od an n  gehört 
noch zum G ute Haseldorf die Insel Grüsensand. —  B e i  
der Auctoritat des Herrn Verfassers ist ein solcher Irrthum  
um so gefährlicher, weil er in viele andere Schriften über­
geh t, wie z .V . bei der Recension des W erks in den S .  H . 
Anzeigen von 1 8 2 5 . S .  1 6 4 2  bereits geschehen ist.
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suchen? W oh er  kommt e s ,  daß die geheiligtsten Rechte 
der Unterthanen noch immer der Willkühr preisgegeben 
sind? D e r  G ru n d  hievon liegt au f  keine Weise darin,
daß nicht d as  B edürfn iß  schon langst erkannt und die 
Abhülfe desselben gewollt sey. D ie  obersten Landesbehör- 
den würden gewiß nicht ermangelt  h ab e n ,  schon längst 
hierin einzuschreiten. Unser für  alles G u te  m it  K raf t  
strebende Landesvater würde gewiß schon längst diesem Uw 
wesen ein Ende gemacht h aben ,  wenn solches möglich ge- 
wesen wäre . Aber hier erscheint uns  unsere bestehende 
Verfassung in ihrer ganzen Mangelhaftigkeit. E s  fehlt 
durchaus eine weise Oekonomie sowohl in Hinsicht der 
Arbeiten, welche den einzelnen Collegien, namentlich der 
Kanzeley und den Obergerichten zuzutheilen sind, um die; 
selben nicht in einem S ch w a l l  von Kleinigkeiten zu er­
sticken, —  a ls  auch in Hinsicht der T ren nu ng  und V e r ­
einigung der Geschäftszweige, welche oft heterogen ver­
bunden und homogen getrennt sind. Theils  diesem M a n g e l  
an  O r d n u n g ,  theils aber auch der jetzt bestehenden N o th ­
wendigkeit, alle Kleinigkeiten in der Gesetzgebung und 
V e rw a l tu n g  a u f  weitläuftigen Wegen zu erörtern und 
dabey nicht systematisch, sondern n u r  empirisch, nach
W ah rn eh m u n g  eines momentanen Bedürfnisses, ohne B e ­
rücksichtigung der Verhältnisse des G a n z e n ,  zu Werke zu 
gehen —  ist es zuzuschreiben, daß die obersten Landes­
kollegia, welche vorzüglich für  die Gesetzgebung wirken 
konnten ,  so überladen sind, daß es nur der angestreng­
testen Arbeit der R ä th e  gelingen k an n ,  einer S tockung der 
Geschäfte vorzubeugen. —  Um sich einen B egr if f  zu 
m achen , wie die Geschäfte in einigen J a h r e n  zugenommen 
h a b e n ,  kann das F ac tu m  angeführt  w e rden , d a ß ,  wie 
m ir  erzählt ist, die Eingaben bei einem Oberdicasterio in 
2 0  J a h r e n  von 1800 bis über 1 0000  gestiegen sind und 
dabey ist d as  Personal dasselbe geblieben. M a n  m u ß
die K ra f t  der hohen Leiter unserer Obergerichte b ew un­
d e rn ,  und kann es n u r  ihrer Geschicklichkeit und den
ausgezeichneten T alenten  der R a th e  zuschreiben, daß nicht



25

n u r  keine Klagen der Unterthanen entstehen, sondern viel- 
m ehr  der Nechtsgang p ro m p t ,  und die nöthige Controlle 
der B e am ten  stets wachsam ist. D a ß  in der Kanzelei 
ebenfalls eine ungeheure Ueberhäufung von Geschäften 
S t a t t  finde, m ag  a u s  dem einzigen Umstande abgenom­
men werden, d a ß ,  wie m ir  erzählt ist ,  seit 1 819  ganze 
B a t te n  von Concessionsgesuchen gelegen haben , die nicht 
expedirt werden konnten. E ine  natürliche Selbstfolge ist 
e s ,  daß diese Ueberhäufung der Official-Geschäfte auch 
a u f  die Unterbehörden ihren schädlichen Einfluß äußern , 
und die Geschäfte b is  zur Unzahl vermehrt und verweil- 
län ft ig t .  E s  ist hier nicht der O r t ,  in die Ursachen 
jener Geschäftsvermehrung näher einzudringen, es genüge, 
dargethan  zu h a b e n ,  daß den Oberbehörden des Landes 
a u f  keine Weise eine S ch u ld  beizumessen is t ,  und w ir  
vielmehr denselben es D a n k  wissen müssen, daß ste fo r t ­
während durch so weise M it te l  u n s  vor jeder Unordnung 
bew ahrt  haben. W ohin  sott es aber kom m en, wenn 
dieser Zustand fo r tdauer t ,  die Geschäfte steh in steigernder 
Progression häufen und a m  Ende kein R a u m  mehr in 
den Archiven vorhanden ist, auch unsre S a m m l u n g  
der Verordnungen von J a h r  zu J a h r  wächst, ohne H a r ­
monie und G rundlage . M a n  hat unser Zeitalter d as  
papierne g en a n n t ,  und m i t  Recht mögen zu der Ueber- 
Häufung der Archive auch die durch die zeitgemäßen I n ­
stitutionen erforderlichen S ch re ibere ien ,  vieles beigetragen 
h ab e n ;  aber dennoch bleibt die Hauptsache eine V ere in ­
fachung der ganzen Geschäftsverwaltnng und eine Zurück­
führung derselben a u f  gesetzmäßige G rundlagen , d as  H a u p t ­
augenmerk für den Regenten. Diese wichtige und schwie­
rige Arbeit  ist aber unmöglich dem jetzigen Personal der 
obersten Landesbehörden aufzubürden, und da die drückende 
Last der laufenden Geschäfte es  den Collegien unmöglich 
m acht,  eine Radicalreform vorzunehmen: so bedürfen w ir  
vor allen D ingen

a)  einer Gesehcommission, um  durch dieselbe die 
Festigkeit in  der B egrün du ng  unserer Rechte zu erhalten,
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welche unabhängig  von allen andern Geschäften, sich blos 
dem hohen R u fe  der B i ldung  der Gesetze, unter den An* 
gen des Landesvaters  widmet. E s  wurde zu weit fuhren 
und m ir  auch nicht geziemen, d as  I d e a l  aufzustellen, wel* 
ches ich von einer solchen Gesetzcommisston h a b e ; allein 
soviel ist g e w iß , daß dieselbe keine Festigkeit in der Be* 
gründung der Gesetze erreichen w i r d ,  ohne

b) eine genaue Erforschung des V o lk s , für 
welches die Gesetze gelten sollen. E s  ist diese durch* 
a n s  nothwendig bei dem complicirten Zustand unserer Ge* 
setz* und Administrations * Verfassung in den einzelnen Lan* 
destheilen. O h n e  eine genaue und sorgfältig angestellte 
S a m m l u n g  und P rü fu n g  der einzelnen Verfassungen an  O r t  
und S t e l l e ,  ohne ein theoretisches Ergreifen des Geistes, 
des ganzen P a r t ic u la r re ch ts ,  aber auch ohne ein Sichhin* 
einleben in die praktischen Rechtshandlungen und ohne Er* 
Werbung vielfältiger E rfah rungen , wie die Gesetze a u f  d as  
Volk wirken und welche Gesetze fü r  dasselbe nothwendig 
oder überflüssig sind, —  wird es nicht möglich seyn , eine 
Gesetzgebung zu fundiren, welche allgemein gültig sey. 
Jedoch dieses kann nicht m it  ein p a a r  W orten  abgefertigt 
werden, sondern wird gewiß noch zn seiner Zeit den gründ* 
lichsten Untersuchungen unterworfen werden.

c) S o l l  aber ein Gesetz für  d as  Volk gelten, so 
muß dasselbe auch dabey selbstthätig seyn, und ist es  
auch von jeher keinem weisen Gesetzgeber en tgangen , daß 
die wahre Festigkeit in der Begründung der Gesetze, 
a u s dem V o lk e  selbst hergenommen werden müsse. 
D e r  König ist der Gesetzgeber, durch seine Auctorität  kann 
allein Gesetzeskraft existent werden. Aber um d as  Wesen 
des Gesetzes zu erkennen, bedarf es vorher einer sorgfäl* 
tigen Discusston über alle a u f  dasselbe Bezug habende An* 
gelegenheiten, und diese m uß vom Volke ausgehen , dam it  
d as  Gesetz nicht nachher, wie jetzt leider der Fall  ist, n u r  
von einem Theil des V o lk s ,  nemlich den Gelehrten ver* 
standen, mißverstanden, gedeutet, gemißdeutet werde und
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nicht unberufene M e in u n g e n  mehr gelten, a l s  die S t i m m e  
des Gesetzgebers. —  E s  versieht sich aber von selbst, 
daß das V o lk  diese H andlung der Begründung der 
Gesetze, nur durch eine Repräsentation ausüben  
könne.

3 )  W a s  aber zur Festigkeit der Aufrechthaltung 
der Gesetze d ie n t ,  ist, wie nun a u s  dem Vorhergehen- 
den erhellt ,  gleichfalls nicht bei u n s  in dem G rade  vor­
handen, wie es nach der O rd n u n g  erforderlich w äre .  Auch 
hier und vorzüglich h ie r ,  ist es die Persönlichkeit des ge­
liebten L a nd esva te rs ,  welche u n s  die sicherste G e w ä h r  fü r  
die Aufrechthaltung der bestehenden Gesetze g iebt;  aber e s  
bleibt dennoch g ew iß ,  daß diese keine objective, sondern 
n u r  eine subjective G e w a h r  ist, und daß namentlich eine 
bessere O rganisat ion  in den administrativen E inrichtungen 
des Landes und eine R epräsen ta t ion  des V o lk s ,  allein die 
objective G e w ä h r  leistet. W i r  besitzen kein Oberappellar  
t io nsg er ich t ,  fü r  die Landgerichte keine Zweite In s ta n z ,  
bei unsern Obergerichten und vielen Unterbehörden ist die Adr 
minisiration und Just iz  a u f  eine schädliche Weise vermischt. 
Diese M ä n g e l  bedürfen, wie allgemein anerkannt w ird ,  
einer Abhülfe , ohne welche die Aufrechthaltung der Gesetze 
nicht gesichert ist. V o r  allem aber bleibt es die R e p r ä ­
sentation des V o lk s ,  welche a ls  das sicherste M i t t e l ,  a l s  
die F rucht des J a h r h u n d e r t s  zu betrachten ist, wodurch 
allein dem Volke seine Rechte und Gesetze aufrecht erhal­
ten werden können. —  F ragen  wir  u n s  n u n ,  w a s  w ir  
bei der R efo rm  dieser M ä n g e l ,  welche w ir  aufgestellt h a ­
ben, von demjenigen verlieren können, w a s  w ir  besitzen? 
—  so m uß es in die Augen springen, daß wenn hier a l ­
les m it  gegenseitigem V e r t rau en  des Landesherrn und des 
V o lk s ,  und gegenseitigem W il le n ,  nur das  G u te  zu be­
fördern zum W ohl  des Ganzen und nichts Ueberflüssiges 
oder Unnöthiges zu verändern , unternommen und vollführt 
wird, —  nur  von einem Tausche zwischen Unregelmäßig- 
keil und O rdn un g  die Rede seyn könne, und daß w ir  
nichts einbüßen, wohl aber V ieles  gewinnen können.
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B. W a s  nun die Finanzverwaltung insbeson­
dre betrifft: so müssen w ir  u n s  vor allen D ingen  hier 
bey h ü te n ,  nicht unrichtige I d e e n  oder unsichere Angaben 
zu verbreiten , M i s t r a u e n  zu erregen gegen die Finanzver­
w a l tu n g ,  ohne von Thatsachen überzeugt zu seyn, V o r ­
spiegelungen zu machen, a l s  wenn durch eine neue Verfas­
sung a u f  einmal eine gänzliche V eränderung  und V e r ­
minderung in den Abgaben eintrete. Hauptsächlich aber 
müssen wir  u n s  h ü ten ,  unsere Wünsche so weit auszu­
d ehn en ,  daß die Realisirung derselben, wenn sie auch ge­
schehen könnte, dem Lande bedeutende Kosten verursache. 
I n  so ferne der H e r r  Kanzeleirath L o r n s e n  nach meiner 
Ansicht diese letzte Berücksichtigung nicht gehörig gewürr 
digt zu haben scheint, kann ich einigen seiner Propositio­
nen nicht beistimmen, nemlich der Verlegung der säm m t­
lichen Landescollegien von Copenhagen nach den Herzogthü- 
m ern  und der B i ld u n g  eines obersten S t a a t s r a t h s  und 
dadurch geschehene gänzliche T ren nu ng  von D ännem ark .  
Indessen werde ich h ie rauf  sub III. näher zurück kommen 
und begnüge mich hier n u r  diejenigen Thatsachen aufzu­
f ü h re n ,  welche m it  Rücksicht a u f  die Finanzen den Unter­
thanen  vor Augen liegen. —  Zuerst m uß  darauf  aufmerk­
sam  gemacht w erden ,  wie unser kleines Land 1 4  J a h r e  
hindurch unausgesetzt im Kriegszustände sich befunden hat, 
wie es bei seiner Belegenheit und angreifbar  au f  allen 
S e i t e n ,  einer großen Anzahl S t r e i t e r  und vieles K r iegsm a­
te r ia ls  bedurfte ,  um  seine E hre  und seine Existenz zu be­
h a u p te n ,  w ir  ihm sein kostbares K leinod, die F lo tte  ge­
r a u b t ,  wie es  zu wiederholten M a le n  von großen Heeren  
überschwemmt worden. Alle diese Umstände mußten auf 
die Finanzen eines so kleinen S t a a t s  nothwendigerweise 
den schädlichsten Einfluß haben und jeder U n te r th an ,  der 
die N o th  des S t a a t s  m it  erlebt h a t ,  wird es  a ls  eine 
traur ige  Nothwendigkeit einsehen, daß eine für unser Land 
u nverhä ltn ißm äßig  große Schuldenlast  en tstand ; obwohl 
w enn  w ir  u n s  m it  manchem andern  S t a a t  vergleichen, 
unser Zustand noch viel besser zu nennen i s t ; denn alle
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Europäische S t a a t e n  sind durch die Zeitereignisse in ihren 
Finanzen a u f  das tiefsie erschüttert worden. E in ige ,  wie 
z. B .  Frankreich und Holland, haben sich vieler ihrer Schul* 
den durch Nichtbezahlung derselben entledigt, und E ngland  
ha t  eine solche Schuldenlast ,  daß m an  berechnet h a t ,  es  
könne dieselbe niemals abtragen. D a ß  also in jener Zeit  
die Negierung gezwungen w a r ,  um die Verpflichtung des 
S t a a t s  gegen seine Creditoren zu erfüllen, außerordentliche 
M aaß rege ln  zu ergreifen und daß unsre Schuldenlast nicht 
nur  R esu lta t  einer schlechten F inan zv erw al tun g , sondern 
vielmehr der bedrängten Zeit ist, das m uß m an  a ls  W ahr*  
heit anerkennen und überall denen sagen, die es nicht 
wissen, dam it  nicht falsche und irrige Vorstellungen ver* 
breitet und die Ungerechtigkeit befördert w e rd e ;  denn e s  
leidet keinen Zweifel, daß w ir  verpflichtet sind fortw ährend 
unsre Abgaben in einem solchem M a a ß e  zu bezahlen, a l s  
sie nöthig sind, um  neben den Bedürfnissen des S t a a t s ,  
auch die Creditoren desselben zu befriedigen. E s  ist dabey 
eine bestimmte Thatsache, daß die Abgaben des Landman* 
nes in unsern Herzogthümern niedriger sind, wie in den 
benachbarten deutschen S t a a t e n :  H a n n o v e r ,  Mecklenburg, 
P reußen . W ie  aber die F inanzverwalrung beschaffen ist, 
und ob dadurch die Schulden  jährlich verringert werden, 
darüber geziemt m ir  allerdings zu schweigen, weil ich nichts  
davon weiß. Allein w a s  u n s  über den Abtrag unserer 
Schulden öffentlich bekannt geworden ist, und welche Hoff* 
nung w ir  haben in einiger Z e i t ,  von einer bedeutenden 
Abgabe befreit zu w erden , d as  da r f  a u f  keinen Fall  a u f  
dieser S te l le  verschwiegen, sondern m uß zur möglichsten 
Orffentlichkeit gebracht werden. Nach der im vorigen J a h r  
vcn dem Altonaer Bankinstitute vorgelegten Abrechnung 
über die Wirksamkeit des Bankinstitu ts  ersehen w ir  nem* 
lich, daß die Beyden Herzogthümer von der S ch u ld  des 
ganzen Landes die getrennte S u m m e  von 16 ,671 ,500  N b th l .  
übernehmen, tun solche durch die Bankhaften  in den Her* 
zvzthümern allmählich abzutragen. Hiervon waren  a m  
ls:en F eb ru ar  1 8 2 9  bereits 4 ,902 ,700  R b th l r .  a n  S ch u ld
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abgetragen und m an  kann die Berechnung machen, daß 
in  15  J a h r e n  die obgedachte Landesschuld gänzlich abgetra­
gen und die Abgabe der B a n k h a ft  a lsdann  aufgehoben 
seyn wird. W a s  m a n  auch im  allgemeinen gegen dir 
Neichsbankverordnung sagen m a g ,  so kann es  doch keinem 
richtig denkenden M a n n e  entgehen, daß uns  bei der Voll­
endung der Bestimmung derselben, die Gerechtigkeitsliebr 
unsers verehrten M onarchen  vor allem klar w ird ,  indem 
die Last der dadurch geschehenen Schuldentilgung nur  haupt­
sächlich den Begüterten  und Kapitalisten auferlegt worden 
ist. W ie  es sonst m it  unserer S chuldenabtragung  beschaf­
fen, weiß m an  freilich n ic h t ; allein da unsre S ta a t s p a p ie re  
sehr hoch im Course stehen, so ist doch wenigstens keine 
Unordnung in den Finanzen zu vermuthen. Indessen ist 
Oeffentlichkeit derselben ein B edü rfn iß  sowohl für  den R e ­
genten a ls  fü r  d as  Volk und auch schon längst in der 
V ero rdnung  vom 5ten J a n u a r  1 8 1 3 ,  die E n tw erfun g  ei­
n es  jährlichen B u d g e ts  betreffend, von unserm Landesherrn 
anerkannt worden. H ie r  heißt es ausdrücklich:

,, E in  jedes unserer Collegien oder D e p a r tem en ts ,  dem 
die specielle V e rw a l tu n g  eines oder mehrerer einzel­
nen Zweige der S ta a t s e in n a h m e n  und Ausgaben a n ­
v e r t r a u t  ist, h a t  Zwey oder höchstens D r e y  M ä n n e r  
a u s  seiner M i t te  zu ernennen , welche jedes J a h r  
zu einer gewissen Z e i t ,  mir eben so Vielen von u n ­
serm Finanzcollegio, a u s  seiner M i t te  zu erwählen­
den M itgliedern  zusam m entreten , u m  in der Eigen­
schaft einer Finanzsection, für  den in  F rage  seyen­
den besondern V erw altungszw eig , zu untersuchen und 
zu berechnen, wie viel dieser V erw altungszw eig  bei 
aller anzurathenden Einschränkung und E rsparung  fü r  
d as  bevorstehende J a h r  bedarf. Diese Berechnungen 
der verschiedenen Finanzsectionen, die für  jeden ein-
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zelnen Verwaltungszweig stets mit Rücksicht a u f  die 
H a u p tru b r ik en , a u s  denen das jährliche B udget  be- 
sieht, abzufassen sind, sind demnächst an die vereinigte 
F inanzdeputation einzusenden. Dieselbe soll, un ter  
Vorsitz Unsers F inanzminisiers, bestehen a u s  unserm 
Finanzcollegio in pleno, zugleich m it  einem Mitglieds 
eines jeden unserer S taatsco lleg ien , welche unmittel- 
bare Vorstellungen an Uns machen können oder denen 
Unser großes S iege l  an ve r trau t  ist. I n  der vereinig­
ten F inanzdeputa t ion ,  welche übrigens gleich wie die 
Finanzsectionen n u r  zu dem angegebenen Zwecke ein­
m al im J a h r e ,  außerdem aber nicht ohne unsern 
speciellen allerhöchsten Befehl zusammentritt ,  sind 
demnächst die von sämmtlichen Finanzsectionen ausge­
arbeiteten Berechnungen und Überschläge zusammen­
zustellen und nach den Kräften  des S t a a t s ,  so wie 
den darnach möglichen Hülfsquellen abzuwägen. H ie ­
bey sieht e s  der vereinigten Finanzdeputation frey, 
nach Gutbefinden die Mitglieder der einzelnen F inanz­
sectionen zuzuziehen, um sich mit ihnen persönlich zu 
berathen und von ihnen nöthige Erläuterungen zu 
erhalten. H a t  demnach die vereinigte Finanzdeputa­
tion das  ganze B u d g e t ,  oder den Finanzüberschlag 
für  das kommende J a h r  entworfen, a u f  die Weise, 
daß ein gehöriges Gleichgewicht zwischen den w a h r ­
scheinlichen E innahm en  und Ausgaben erhalten wird, 
so ist dieses B u d g e t ,  versehen mit der Unterschrift 
sämmtlicher Mitglieder der vereinigten Finanzdeputa­
t io n ,  Uns callerunterthänigst von unserm F inanzmi­
nister vorzulegen und wenn selbiges von Uns aller-
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gnädigst bestätigt ist, so  ist e s  d u rch  u n ser  
F i n a n z c o l l e g i u m  ö f f e n t l i c h  b e k a n n t  zu 
m a c h e n ." —  F e r n e r : „ D a  wir es  m i t  besonder 
re r  allerhöchsten G nade und Wohlgefallen aufnehmen 
w erden , wenn unsere Collegien und D e p a r tem en ts  
a u f  die Weise, wie es zu Unserer Zufriedenheit schon 
bei einigen Verwaltungszweigen der F a l l  is t ,  es zu 
ihrem eifrigen Bestreben machen, durch genaue Ordr 
nun g , strenge Aufmerksamkeit und zweckmäßige S p a r r  
samkeit, eine möglichste V erm ehrung der E innahme 
und V erm inderung der A u sg ab e ,  un te r  d em , iwzu 
sie angeschlagen worden, zu bewirken, so ist es Unr 
ser allergnädigster Wille, daß außer dem, durch den 
D ruck bekannt zu machenden Finanzüberschlage 
über des bevorstehenden J a h r e s  E in nahm en  und Aus- 
g aben ,  zugleich beim Schlüsse eines jeden J a h r s  uns  
eine vergleichende E rläu te ru ng  vorgelegt werde, in 
wie weit die wirklichen E innahm en  und Ausgaben, 
un ter  jeder R ubrik  dem entsprochen h a b e n ,  wozu sie 
im  B u dg e t  berechnet waren. Diese E r läu te ru n g  muß 
so detaillirt seyn, daß w ir  m it  Hinsicht a u f  d as  be- 
sondre Ressort eines jeden Collegii oder D e p a r tem en ts  
d a rau s  beurtheilen können , in wie ein jedes dersel­
ben in dem zurückgelegten J a h r e  im  S t a n d e  w ar,  
zur Erreichung Unserer allerhöchsten landesväterlichen 
Absichten zu wirken." —

W a r u m  diese V erordnung  nicht zur A u sfü hrun g  ge­
kommen ist, hinsichtlich der öffentlichen Bekanntmachung 
des F in a n z p la n s ,  bleibt unbekannt. Allein da sie nicht 
aufgehoben, so ist sie fortdauernd g ü l t ig ,  und die B itte  
des V o lk s , um Oeffentlichkeit der Finanzverwaltung

/
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ist eben so sehr in den Gesehen, a ls  in dem W illen  
des Regenten begründet. Welche M ä n g e l  bei der jetzt, 
gen F inanzverwalmng S t a t t  finden, können w ir  m i t  G rün d ,  
lichkeit nicht angeben, weil wir fie nicht erkennen können. 
W en n  indessen es factisch ist, daß die Revisionen der 
Rechnungen vieler Distrikte, von der Rentekam mer meh, 
rere J a h r e  hindurch nicht vorgenommen worden sind: so 
zeugt dieses doch wenigstens von einer Nachlässigkeit, die 
S e .  Königliche M ajestä t ,  wenn sie dieselbe erfahren ,  ge, 
wiß nicht gestatten werden. I n  Einzelne der speciellen 
Administrationszweige überzugehen und die D e ta i ls  zu er, 
ö r te rn ,  welche nothwendig einer Reform bedürfen, ist hier 
nicht der P la tz ;  sondern es muß dieses für  die wirkliche 
A usfü hrun g  der R e fo rm , aufbewahrt bleiben. E s  genügt 
hier für  den gegenwärtigen Zweck die W ahrnehm ung  eines 
gesetzwidrigen M ang els  der Oeffentlichkeit der Finanzver, 
w a l tu n g ,  welchem abgeholfen werden muß. —  I s t  nun  
aber die Nothwendigkeit, daß die Finanzverwaltung des 
S t a a t s  öffentlich seyn müsse, von dem Fürsten selbst an , 
e rkannt:  so folgt d araus, daß das V o lk  auch ein 
Recht habe, Rechenschaft von der Finanzverwaltung 
zu fordern; es folgt ferner daraus, daß das V o lk  
das Recht hat, nur soviel an Abgaben zu bezahlen, 
als zu den Bedürfnissen des S ta a t s  und zur Ehre 
des Staatsoberhaupts erforderlich sind und also 
das R echt, die Abgaben zu bewilligen. S o t t  aber 
das Volk diese seine Rechte au süb en ,  so bedarf es noth, 
wendigerweise einer Repräsentation.

I n  so ferne nun die Finanzverwaltung zu der Ad, 
ministration überhaupt gehört und namentlich die Geschäfts, 
branchen der Rentekammer so complicirt, und in alle 
übrigen Verhältnisse eingreifend sind, unterordnet sich diese 
Betrachtung demjenigen, w a s  vorher über die Administra­
tion im allgemeinen gesagt worden ist; denn w ir  bedür, 
fen auch hier bestimmte Gesetze, welche das Finanzwesen 
und die damit in Verbindung stehende V e rw a l tu n g  sicher 
reguliren, wir bedürfen Einrichtungen welche die Festigkeit
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dieser Gesetze begründen, und solche, die die Festigkeit dieser 
Gesetze bewahren und aufrecht erhalten. D ie  Nothwen- 
digkeit einer R efo rm  in den beiden Herzogthümern ist also 
auch hier gesetzlich und nach der N a t u r  der S a c h e  vor­
h anden ,  und besteht dieselbe hauptsächlich in der M i t w i r ­
kung des Volks bei der F inanzverwaltung durch seine R e ­
präsentation , zugleich aber auch in einer solchen gesetzlichen 
O rganisation  der finanziellen Geschichte und Ins titu tionen, 
wodurch Einfachheit und O rd n u n g  überall zu W ege ge­
bracht werde. F ragen  wir  u n s  auch h ie r ,  ob w ir  bei 
der beabfichtigten R efo rm  verlieren oder gewinnen, so kön­
nen w ir  m it  Zuversicht behaupten ,  daß der Verlust viel­
leicht an fan gs  vorzüglich darin  bestehen möchte, daß die 
neuen E in rich tungen, auch bei größt möglichster S p a r s a m ­
keit, dem S t a a t e  zum Theil mehre Kosten verursachen 
d u rf ten ,  daß aber der G ew inn  der O rdn un g  und Zweck­
m äßigkeit ,  wohin namentlich die richtige V ertheilung der 
Abgaben gehört und die dauernde G e w ä h r  eines rechtli­
chen Zustandes , a u s  dem auch in Kurzem der pecuniaire
G e w in n  wieder hervorgehen wird, jenen momentanen N ach­
theil bei weitem überwiegt. W i r  vertauschen also auch
hier nur  d as  M angelhafte  m it  dem nothwendigen Bessern, 
und behalten , w a s  w ir  G u te s  haben.

in.
S e h e n  w ir  nun  ferner a u f  die A r t  und W eise ,  wie

die gewünschte R efo rm  S t a t t  finden dü rf te ,  ihrem allge­
meinen Umfange und ihren ersten Principien nach, 
so ergiebt sich schon a u s  dem Vorhergehenden , daß vor 
allen D in g en  eine R epräsenta t ion  des Volks organifirt  
werden m u ß ,  der die Hauptbefugnisse beiwohnen, erstens 
die Gesetze zu berathen und zweytens die M itaufs ich t  über
den S t a a t s h a u s h a l t  zu führen. D a s  sind die ersten P r in c i­
p ien ,  d as  ist zugleich die äußere Grenze unserer neuen 
Verfassung. —  I m  unm itte lbaren  Zusammenhange m it  
der Organisation einer V olksrepräsentation , steht aber auch
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die nothwendige und  p r im ä re  Organisation einer Gesetz- 
commission a l s  M i t te l  zur O rdnung  des Ganzen und zur 
A u sfü h run g  der vernunftgemäßen Reform .

W en n  w ir  diese Wünsche durch den zuvorkommen- 
den W illen unsers geliebten Landesvaters erreicht sehen, 
so haben w ir  unser Glück dauerhaft  gegründet. B e trach ­
ten w ir  darnach die einzelnen P u n k te ,  welche in der 
S c h r i f t  des H e r rn  Kanzeleiraths L o r  n se n aufgeführt  sind, 
so finden w ir  Folgendes zu bemerken.

1 )  D ie  Zusammenberufung einer provisorischen 93er- 
sammlung von Abgeordneten des Landes ist a l lerd ings  d as  
Erste w a s  geschehen m uß. Indessen sind w ir  der M e i ­
n u n g ,  daß es durchaus nicht möglich sey ,  den R epräsen ­
tan ten  bereits eine Verfassungsurkunde zur Begutach tung  
von S r .  Königl. M ajestä t  vorzulegen. E s  m uß vorzüglich 
die Uebereilung Hiebey vermieden werden , weil es ein 
W erk  ist, d a s  Jah rh u n d e rte  dauern soll, d a s  gebaut w er­
den muß a u f  dem G runde  der so vielfach verschiedenen 
einzelnen V erfassungen, und ohne diesen G ru n d  richtig 
gelegt zu h ab e n ,  sind w ir  in G e f a h r ,  überall anzustoßen. 
D a z u  gehört a b e r ,  daß w ir  u n s  a u f  d as  innigste und 
gründlichste zuvörderst bekannt m achen , m it  den einzelnen 
Verfassungen und dem Leben des Volks in den einzelnen 
Landestheilen. Müssen nicht z. B .  die Verhältnisse der 
Schleswig-Holsteinischen Ritterschaft, die verfassungsmäßigen 
Privilegen D itm arsch en s ,  erst genau gewürdigt werden, 
ehe eine neue allgemeine Verfassung zu entwerfen ist. —  
Verlassen w ir  daher den kritischen und historischen W eg, 
wollen w ir  eine Verfassung blos nach dem M a a ß e  eines 
Id e a l s  m ode ln ,  und in diesen neuen modernen Rock 
das Land einzwängen: so sieht zu befürchten, daß derselbe 
überall drücken, und das  letzte Uebel arger  w erd e ,  a l s  
das erste. D ieses behüte der H im m e l!  —  I c h  sehe aber 
den E inw and  alsbald  sich erheben, daß dieses der W eg  
sey, um d as  G u te  zu vertagen und Alles in dem alten 
Schlendrian  zu lassen. V o r  diesem Abwege und dieser 
allerdings sehr gegründeten F u rc h t ,  m uß m a n  daher die
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kräftigsten Sicherheitsmaaßregelii  ergreifen. Diese bestehcn 
nach meiner M e in u n g  vorzüglich d a r in ;  daß die provisori- 
sche Versam m lung  der Abgeordneten des Landes, deren 
Convocation natürlich dem Landesherrn überlassen werden 
m u ß ,  a ls  fortdauernde Repräsentation anerkannt werde, 
b is  die ordentliche Verfassnngsurknnde ins Leben getreten 
seyn w i rd ,  und zwar nach den beiden schon oben deducir- 
ten P r in c ip ien ,  der Mttaufstcht über den S ta a t s h a u s h a l t  
und der Theilnahme an  der gesammten Gesetzgebung. D ie ­
ses zu fundiren , bleibe der Zweck ihrer ersten V ersam m ­
lung. Demnächst wurde aber sofort eine Gesetzcommission 
a u s  tüchtigen Theoretikern und Practikern constituirt, welche 
ihre erste Arbeit der E n t w u r f  einer Verfassungsurkunde 
fü r  beide H e rz o g tü m e r  seyn lassen müßte. Um aber auch 
diese zu controliren, müßte in der ersten V ersam m lung 
der R epräsen tan ten ,  d as  Gesetz gegeben w erden: daß die­
selben sich jährlich zu einer bestimmten Zeit versammelten 
und von der Gesetzcommission über ihre Arbeiten sich be­
richten lasse. Nicht a l s  wenn wir  befürchten müßten, 
daß der E n tw u r f  einer Verfassungsurkunde nicht schon im 
Laufe eines J a h r s  von der Gesetzcommission sollte ausge­
arbeitet und von S r .  Königl. M ajestä t  der provisorischen 
V ersam m lung  mitgetheilt werden können, sondern nur, um  
durch ein solches Gesetz die provisorische V ersam m lung 
thä tig  und auch eventualiter hinsichtlich der beiden, ihnen 
zugestandenen Befugnisse wirksam zu erhalten; worin denn 
zugleich die G ew äh r  liegt, sowohl für  die Realisirung der 
Wünsche des V o lk s ,  a l s  auch für die gründliche und ge­
rechte Zustandebringung der R efo rm . —  Hiebey wird je­
der S ta a t s b ü r g e r  sich beruhigen und den Erfolg ver­
trauensvoll  erwarten.

2 )  W a s  nun die fernere Requisite betrifft,  welche 
der H e r r  Kanzeleirath L o r n s e n  aufgestellt h a t ,  so sind 
dieselben hinsichtlich der T ren nu ng  der Administration von 
der Ju s t iz ,  der Errichtung eines obersten Jusiizhofes für  
beide H e rz o g tü m e r  und der Einsetzung zweyer Negiernngs- 
collegien für  beide H e r z o g t ü m e r ,  schon in dem V orher­
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gehenden theils  angedeutet, theils fließen sie unmitte lbar  
d a r a u s ,  und ihre Nothwendigkeit wird von Keinem bezwei- 
feit werden. —  W en n  aber schon zum V o ra u s  O erter  
angedeutet w erden , welche der S itz  dieser obersten Be- 
Hörden seyn sollten, so ist dieses doch unstreitig zu vorei­
lig. Auch hier würde die W irksamkeit, der von S r .  Kö­
nig!. M a jestä t  allerhöchst zu ernennenden Gesetzcommission 
eintreten und m it  genauer E rw ä g u n g  aller Umstände und 
Verhältnisse, Allerhöchst denenselben die zweckmäßigsten V o r ­
schläge th u n ;  wobey die bereits stattgefundenen V ora rbe i­
ten zur B egründung  eines O berappella tionsgerichts ,  schon 
ein G u t e s  weiter fördern könnten. —  W a s  aber

3 )  die proponirte Verlegung der sämmtlichen Landes­
kollegien von Copenhagen nach den Herzogthümern und 
die proponirte Einrichtung eines obersten S t a a t s r a t h s  zur 
R egie rung  beider Herzogkhümer in der S t a d t  Kiel betrisst: 
so scheint m ir  dieses, so wie die darau s  hervorgehende 
gänzlich Trennung  der Herzogthümer von D ännem ark ,  durch­
au s  nicht passend. D e n n

a) sie ist nicht nothwendig zu der gemäßigten R efo rm  
unsrer V erfassung, indem sie nicht au s  den oben angedeu­
teten beiden P r inc ip ien :  daß das  Volk durch seine R e p r ä ­
sentation Theil nehme an  der Aufsicht über den S t a a t s ­
haush a l t  und an der gesummten Gesetzgebung, —  folgt. 
Erreichen w ir  diese unsre W ünsche, so haben wir  die 
Grenze unsers S t r e b e n s  erreicht, und würden w ir ,  weiter­
gehend, e tw a s  fordern , w a s  vielleicht nicht bewilligt w er­
den kann.

b )  E ine solche T ren n u n g  aller Collegien und V e r ­
legung derselben nach den H erzogthüm ern, würde die Ko­
sten der Administration bedeutend v erm ehren ; das  Land 
müßte große und feste Locale anschaffen und alle die E r ­
sparnisse, welche bei einer verbundenen Administration der 
Landestheile S t a t t  finden können, würden wegfallen. D a ­
hin aber soll die R efo rm  vorzüglich gehen, daß w ir  den 
Druck der Abgaben verringern. D ie  Vergleichung m it  
Preußen p aß t  n ich t;  denn d as  ist ein großer S t a a t ,  wor-
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irr alles unmöglich um  die Person des K ö n ig s  vereint 
seyn kann. E s  ist aber auch diese Einrichtung n ich t  M i t ­
tel der Trennung  in dem Preußischen S t a a t ,  sondern alle 
Provinzen von ganz verschiedener V erfassnng, sinL zu ei­
nem Ganzen verbunden.

c) E s  wird u n s  durch die proponirte T renm ung  keine 
größre G e w äh r  für  die Aufrechthaltung der neuien V e r ­
fassung gegeben; welches der einzige G ru n d  w äre ,  w a ru m  
m a n  derselben beistimmen könnte. D e n n  die ne:ue V e r ­
fassung kann möglicherweise keine andere G e w ä h r  leijsten, a l s  
die Repräsentat ion  des Volks selbst, und wenn fie mach der 
künftigen Verfassung selbst, nicht ganz darin bregründet 
is t ,  so hilft keine andere Nebengewähr.

d )  D ie  vorgeschlagene T ren n u n g  ist auch ein Rmckschritt 
in  der Z e i t ,  und überhaupt gefährlich für  die W o h l fa h r t  
der H e rz o g tü m e r .  D a s  ist grade auch die große Lehre der 
Geschichte, daß allmählich die kleineren S t a a t e n  zu größere 
verbunden , und dadurch die M a c h t  der Negierung; größer 
werde, d as  Interesse allgemeiner, die kleinen Anfeindumgen der 
kleinen Regenten  verschwinden und dadurch die M enschheit  
weiter gefördert werde zu einer festern R u h e  und «Glückse­
ligkeit. Welche t raur ige  E rfah ru ng en  hat die Geschichte 
unserer Herzogthümer aufzuweisen von den unzählichen Z er­
stückelungen der einzelnen Landestheile! D a z u  komnnt daß, 
w enn auch Holstein n iem als  einen Theil des D änischen  
Reichs  ausgemacht hat,  dennoch S ch le sw ig  a l s  S ü d j ü t l a n v  
von Altersher mit D ä n n e m a rk  verbunden gewesen i st, und  
sogar bei der E rhebung  unserer jetzigen Herrscherfamiilie a n s  
den T hron  im J a h r e  1 4 6 0  die Verb indung  beider H e r ­
zogthümer m it  D ä n n e m a rk ,  t ractatenm aßig  geheiligt w urde, 
da C h r i s t i a n  1° bei der H uldigung nicht n u r  d as  S t e u e r ­
bewilligungsrecht der S t ä n d e  anerkann te ,  sondern e s  auch 
a l s  eine Modistcation der conslitutio Waldemarientsis be­
stimmt w u rd e : daß S c h le sw ig  und Holstein a u f  im m e r  m i t  
einander vereinigt bleiben und m it  D ä n n e m a rk  v e rbunden  
werden sollten, wozu noch der U n io n sp la n ,  das  ewige 
Schutz - und Trutz - B ü n d n iß  zwischen D ä n n em a rk  u n d  den
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Herzogthümern  kommt, welches C h r i s t i a n  III. im J a h r e  
1533 zu R en d sb u rg  abschloß. —  N ie m a ls  wird  auch d as  
rechtliche Volk der Holsteiner und S c h l e s w i g s  von unserm 
Könige ver langen , daß er ihnen eine G nade erzeige, durch 
eine H a n d lu n g  der Ungerechtigkeit gegen seine andern Un­
ter thanen . W i r  schreiten nicht m it  der Zeit fort ,  wenn 
w ir  d a r a u f  hinausgehen den S t a a t  zu zerstückeln, und 
schwerlich ist hierbei) an der möglichen D ivers i tä t  in der 
Erbfolge gedacht w orden , welche u n s ,  wenn w ir  ganz ge; 
trennt w a re n ,  wieder in d as  Labyrinth der Zerstückelung des 
Landes führen könnte. E ine so wichtige F rage  wie die 
vorliegende d ar f  durchaus nicht leichtsinnig und unüberlegt 
bean tw orte t  werden, und wer ist überhaupt im S ta n d e  die; 
ses zu t h u n , wenn er nicht a u f  einem so hohen S ta n d -  
punkte gestellt ist, von welchem a u s  er die Lage der 
S a c h e ,  nach ihren allgemeinen politischen Verhältnissen, 
durchschauen kann. D a r i n  stimme ich m it  dem H e r r n  
Kanzeleirath  L o r n f e n  vollkommen übere in ,  daß jeder Ge,' 
danke einer Verschmelzung beider unter  dem Zepter S r .  
Königl. M a je s tä t  vereinigten Völker aufgegeben werden 
müsse; aber auch zugleich jeder Gedanke an  eine T rennung  
wie die vorgeschlagene. D e r  Holsteiner und S ch le sw ig er  
bleibe in  seiner ganzen N a t io n a l i tä t  und genieße der ihm 
anpassenden zeitgemäßen V erfassung, aber verbleibe Theil 
des ganzen S t a a t s .  D a s  von L o r n f e n  angedeutete K m  
tar ium  der V erfassung : „ n u r  der König und der Feind 
sey uns  gemeinschaftlich" —  ist eine bloße P h r a s e , die 
nicht so vage hätte ausgesprochen werden müssen, weil 
die Wichtigkeit der S ach e  es erfordert, nicht a u f  oberfläch­
lichen P h ra s e n ,  sondern a u f  gründliche Bestimmung der 
verwickelten Verhältnisse zu Werke zu gehen. —  I s t  die 
V erbindung gewisser Collegien jetzt kraftlos und unbehülf- 
l ieh, so wird sie doch leicht durch eine zweckmäßige R e ­
form und namentlich dadurch, daß die Kanzelei einen ganz 
andern Charakter annehmen d ü rf te ,  den Verhältnissen a n ­
passend gemacht werden können. V o r  allen D ingen  wol­
len wir uns  hü ten ,  a u f  jene faden S pötte le ien  zu hören,

*
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die bisweilen zwischen den Deutschen und D ä m en  vorge­
fallen sind, damit sie nicht den H a ß  aufregen, zwischen '
zwey Völker eines S t a m m e s  und eines Herrschers^, die 
beide sich großer Eigenschaften und großer M a m n e r  rü h ­
men können. —  D e r  Vorschlag des H e rrn  Kamzeleiiraths 
L o r n s e n ,  sogar die Residenz fü r  die Winterh-alfte: des 
J a h r s  nach der S t a d t  S ch le sw ig  zu verlegen, untenliegt 
derselben Beurthe ilung  wie v o rh e r ,  und so gerne» ipiir ge- 1 
wtß unsern geliebten Landesvater in unserer M i t t e  sehen 1 
w ü rd en , so sehr die politische und physische lLage: des 1
Rechts  für  Copenhagen ungünstig ist, so sehr wväre doch 
der Aufwand einer doppelten Residenz, a ls  viel zu; drükr 
kend für  unser Land, zu scheuen. —

Schließlich d ar f  ich hier noch m it  Wenigem dice F ra g e  
erwägen: ob es möglich fty, daß bey der gelwümsschten 
R eform  S ch lesw ig  von Holstein getrennt iwoerden
kann? Diese F rage ist m ir  be jah t,  nicht gedemkbcaur. — ■ 
Erstens wird  es geschichtlich niemals nachzuweisen lseymn, daß 
die beiden Herzogthümer n u r  in einem nexus s<ociiaallis zu 
einander gestanden haben; die oben angeführten beildem, Trac-  
ta te  widerstreiten diesem ausdrücklich. E s  ist gcefchhisitchtlich 
und staatsrechtlich begründet, daß beide Herzogthmmie,eir un» 
zertrennlich a u f  ewig sind; es ist a u f  d a s  gründlüchsststce und 
gelehrteste von F a l c k  und D a h l m a n n  d a r g e th ia n i ,  w o r­
d en , daß die Ritterschaft beider Länder gleiche Ricchhhtte im ­
mer gehabt habe. Auch steht nicht im W eg e , w a ß ß ß  H o l­
stein allein n u r  Mitglied des Deutschen B u n d e s  getutnvoïben 
ist und in so fern schon eine gesetzliche Anwartscchaakfft au f  
eine zeitgemäße Repräscntion er langt h a t ;  denn» dieses 
konnte nicht anders  seyn, weil Sch lesw ig  nieunalNelÄ zum 
Deutschen Reiche gehört h a t ,  und  dieser P un k t  bteriritiicf d a ­
her in den Rechten von Sch lesw ig  keine Verändern! nu,m g her­
vor. Sch lesw ig  und Holstein haben früher im m er eieieüne ge­
meinschaftliche Repräsention gehabt. —  M a u  kömn, „mite da­
her mit Rücksicht a u f  eine gemeinschaftliche Verfassmimnjmg eben 
so gut und viel eher einzelne Theile von Holsteeiinjnim, wie 
D ithm arschen, die Herrschaft P inneberg  und  G unorcafschaf t
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R a n , z a u  ab trenn en , a l s  S ch le sw ig  von Holstein. Indessen in 
den f rü h e ' rn  geschichtlichen Verhältnissen liegt kein vollkommner 
zurenchender Gegengrund , denn d as  Alte ist vergangen, und 
sieheel es ist Alles neu w o rd en !  Die alte Repräsentat ion  
hattte gamz andere F undam en te  wie die jetzige haben m u ß .  
Dafß  sie seit dem letzten Landtage im J a h r e  1 71 1  verschwand, 
ist ceiin Zei chen, daß sie gestorben ist. Nicht also die ge­
schichtliche und herkörnmliche B a s is  allein, kann der Rechts -  
gru lnd  der  gewünschten neuen Verfassung seyn, sondern der 
R u f  der Zeit, wie w ir  oben sub  I. gezeigt haben. Dieser er-» 
scholl ab e r  eben so sehr in Sch lesw ig  a ls  in Holstein und 
beide Theile sind so innig in ihren Verhältnissen m i t  ein­
a n d e r  verknüpft, durch S p rache ,  Verwandschaften, commer- 
ciellen Austausch  so m it  einander verflochten und  ver­
w ach sen ,  durch die gemeinsame Landcsuniversitat in ihren 
h ö h e rn  Int i l l igenzen  so m it  einander verbunden, daß  sie 
einen  Lerb und eine S ee le  ausmachen, und eine Trennung  
ih re r  Verfassung ohne Zugrunderichtung des einen Theils  
und en k b a r  ist. W e r  unter  solchen Umstanden S ch le sw ig  
von  Holstein trennen, und n u r  diesem das  Erwünschte be- 
willigen, jenem aber versagen wollte, der würde von dem 
gerechten M onarchen, eine Ungerechtigkeit verlangen, indem 
er d a s  eine Herzogthum glücklich m achte , durch d a s  Un­
glück des andern . S i n d  sie beide gleichmäßig reif  für  
eine R e f o r m ,  so stehen sie beide in einem gleichen W elt-  
Verhältniße, und die Nothwendigkeit einer gleichmäßigen B e ­
h an d lu n g  folgt d a ra u s  unwidersprechlich.

IV.
N u n  kommen w ir  endlich noch zu der F r a g e : D urch  

welches M ittel erreichen wir unsere W ünsche? Die­
ses ist in der S c h r i f t  des H e rrn  Kanzeleiraths L o r n s e n  
bereits angedeutet w orden ;  es  ist das  gesetzmäßige der P e ­
t i t ion  oder der B i t te  an  den Landesherr«. E s  ist Pflicht 
eines jeden Einzelnen, namentlich aber derjenigen, die ei­
nen Einfluß  a u f  eine M ehrzahl ihrer M itb ü rg e r  haben, 
so auch der B eam ten  und vorzüglich der Commünevorsteher,

4
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daß sie sich selbst und ihre M itbü rg er  über die tvmhrre Lage 
der D inge aufklären und m i t  der Nothwendigkkeitt einer 
R e fo rm  und der Festigkeit in Erbiktnng derselben, (sogleich 
auch die Nothwendigkeit der dabey erforderlichen M aiß i .gkeit ,  
O r d n u n g ,  R u h e  und Geduld einsehen und ausüb ten . .  ES  
ist h inlänglich, wenn vorläufig die B i t te  an  den; LLamdes- 
vater  n u r  a u f  die Zusammenberufung der Volkssvcertreter 
gerichtet w erde, weil dadurch alle übrigen B it te rn  ,erfüllet  
werden. —  W enn dann unter den glücklichsten Tlurspucien 
die B i t ten  a u s  allen Landestheilen zu dem Threome E r .  
Königlichen M ajes tä t  gelangen: so werden sie, nviie es  
seine getreuen Unterthanen hoffnungsvoll v e r trauern ,  h u ld ­
voll von ihm an genom m en, und gewiß in ihren äharu-ptbe- 
dingungen gewähret werben. —  E in  so großes errh>ak»erres 
Werk zu vollbringen, ist d a s  S treb en  eines V a te r s  dees V a ­
ter landes werrh, und die Geschichte wird bald in ihre? O enkr 
tafel die Epoche F r e d e r i k  des VI. a l s  die ruhnntwürrdige 
Epoche seiner veruunftmäßigen Reform und u n s e re s  dourch 
ihn begründeten Glücks fü r  die ferne Zukunft, einizeiichmen.

B e i  dem S ch luße dieser Betrach tung  bescheiidem w ir  
u n s  gerne, daß viel Besseres und Gründlicheres übtet: d'iesen 
wichtigen Gegenstand gesagt werden könne; wiir  butten 
auch d a ru m  die sich findenden F eh le r ,  durch Wie: «Eile, 
m i t  welcher diese Zeilen, bei überhäuften Geschasster» und 
un te r  Aufopferung der nächtlichen R uhe  geschrieben! sind, 
zu entschuldigen. M öge diese S ch r i f t  denn n u r  so> a u f ­
genommen w erden , wie der Verfasser sie gem ein«, »»än­
lich ohne Falsch; denn sie ist a u s  dem unwideristethliichen 
Bedürfnisse geflossen, allein das  W ah re  und G u te  zur b e fö r ­
dern. Mächten  andere P a t r io ten  ihre Talente »bemurtzen, 
u m  im ähnlichen S i n n e  Besseres und G rößeres  zur iwiirken 
und  die S ach e  in ihrem ganzen Umfang m it  austxaurermder 
Gründlichkeit erörtern!  —

Noch viel Verdienst ist übrig. —
A u f!  habt es n u r .  —

Lange lebe der König!
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